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180. Sitzung, Dienstag, 25. Juni, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Hertling, v. Payer, v. Kühlmann.
I t Tagesordnung ſtehen zunächſt Anſragen.

g. Schmitt Würzburg (Soz.) weiſt daraufhin, ingewiſſen Teilen Süddeutſchlands, die zu den e n toff
produklionsſtätten verkehrsnn ünſtig liegen, infolge der hohen
Waſſerſtraßentarife die Brennſtoffe aus dem Ruhrgebiet weſent
lich teurer zu ſtehen kommen als die Ruhrkohlenprodukte, die auf
der Vahn transportiert werden und fragt an, ob es der Rei
vehörde möglich iſt, die Belieferung von Brennſtoffen zur An
ſammlung von Vorräten für den Winter in dieſen Gebieten
toährend der Sommerzeit wirklich durchzuführen.

Ein legt. auf der Tribüne unandk die von der Regierung ergriffenen Maßnahmen
r.

Auf eine Anfrage des Abg. Prinz zu Schöngaich-Caro
lath (Natl.), der auf eine Meldung hinweiſt, wonach im Kem
melgebiet in engliſche Gefangenſchaft geratene deutſche Offi
ziere und Mannſchaften unmenſchlich gemartert worden ſind,
w.Oberſt v. Franſecki, daß, falls dies zutreffen ſollte, ſtreVeſtrafung der Schuldigen gefordert werden e äwenge

Abg. Schiele (Konſ.) wünſcht, daß während der Erntezeit
Landleute nicht mehr zum Heeresdienſt einberufen werden.

Oberſt v. Braun Da wir die allgemeine Wehrpflicht
aben, kann nicht eine ganze Berufsklaſſe zurückgeſtellt werden.

h wird mit Rückſicht auf die Einbringung der Ernte allen
en Wünſchen nach Prüfung durch die zuſtänd

Etat des Reichskanzlers und des Aus
wärtigen Amts

fortgeſetzt.

Reichskanzler Graf Hertling:
Jch hatte urſprünglich nicht die Abſicht, in dieſe Ausſpracheeinzugreifen Die Gründe für dieſe beobſichtigte r

liegen auf der Hand. Es ſind die Erfahrungen, die meine Amts
vorgänger mit dem Erfolg ihrer Reden gemacht haben. Jch habe
am 24. Februar Stellung genommen zu der Votſchaft des Prä
ſidenten Wilſon. Ich habe ſeine bekannten vier Punkte hier be

und grundſätzlich meine Zuſtimmung zu d vier
unkten erklärt. Jch habe ausdrücklich geſagt, daß dieſe vier
unkte möglicherweiſe die Grundlage für einen allgemeinen
Itfrieden bilden könnte. Jrgendwelche Fenßerpnaeg des

Präſidenten Wilſon ſind darauf nicht erfolgt. (Hört, hörtl)
Es hätte deshalb gar keinen Zweck, den damals geſponnenen
Faden weiterzuſpinnen, insbeſondere nicht angeſichts der Aeuße
rungen, die uns ſeitdem insbeſondere aus Amerika zu Gehör
gekommen ſind. Dieſe Auslaſſungen haben ja in wirklich er
freulicher Deutlichkeit erkennen laſſen, was unter dem Völker
bund zur Erhaltung von Freiheit und Gerecktigkeit zu verſtehenſei. 4 deutlich iſt bei unſeren Gegnern zu erkennen, was dieſer

zu bildende Völkerbund nach ihrer Anſicht in Wirklichkeit ſein
würde und daß es ihnen gar keine Schwierigkeiten machen
würde, mit ihm das aufſtrebende Deutſchland zu iſolieren und
ihm durch wirtſchaftliche Abſchnurung den Lebensnerv abzu
ſchneiden. (Sehr richtig!) Jch habe es dagegen für durchaus
ongemeſſen gehalten, daß der Staatsſekretär des Auswärtigen
Mitteilungen über die Einzelheiten unſerer politiſchen z m
Oſten von Finnland bis zum Schwarzen Meer hier machte, zu
denen er auf Grund ſeiner Sachkenntnis und auf Grund der
Erfahrungen beſonders berufen war, die er ſich durch mehr
monatige und erfolgreiche Beteiligung an den Friez-
densverhandlungen im Oſten erworben hat. 3 bin auch derMeinung, daß der Staatsſekretär ſich dieſer Au ſehr durchaus
ſachgemäß, enkledigt hat. Dagegen haben einige ſeiner Aeuße
rungen, wie ich zu meinem Bedauern feſtſtellen muß. in weiten
Kreiſen eine mehr oder weniger unfreundliche Aufnahme er
ſherg (Sehr richtig! rechts und b. d. Natl.) Der Staats
elretär Hat die

Schuldfrage
cm Kriege geſtreift. Jch will darauf nicht weiter einge
Dieſe Schuldfrage können wir getroſt der Geſchichte über
laſſen. (Zuſtinmung.) Schon jetzt liegen die Zeugniſſe vor, die
leweiſen, daß Deutſchland nicht ſchuld an dieſem Kriege wac,
daß Deutſchland nicht die Fackel entzündet hat, die dieſen Welt
brand entfachte. uſtimmung.) Es liegt mir nun daran,
einige Mißverſtändniſſe auszuräumen, die, wie mir ſcheint, bei
der Betrachtung des zweiten Teils der Rede des Staatsſekretärs
obgewaltet haben. Die Tendenz dieſer Ausführungen des
Staatsſekretärs war lediglich, die Verantwortung an der Fort
etzung und unabſehbaren Dauer des entſetzlichen Krieges denſchienen Mächten zuzuſchieben ganz in dem Sinne, wie ich

tas hier am 24. Februar getan habe. Denn von einer Erlah
mung unſeres energiſchen Willens, von einer Erſchütterung
unſerer Siegeszuverſicht kann ja doch ſelbſtverſtändlich nicht die
Rede ſein. (Demonſtrativer x rechts und bei den Natl.)
Kaiſer und Reich, Fürſt und Volk arbeiten vertrauensvoll zu
ſammen. (Erneuter Beifall.) Dieſes Vertrauen gründet ſich
auf unſere unvergleichlichen S (Bravol), auf ihre
genialen Führer Kwnerſe Beifall), auf das einheitlich und
unerſchütterlich zuſammenſtehende Volk. das ſo Progzrtigge in
ken hinter uns liegenden vier Jahren geleiſtet hat.
offen, daß der Almächtige, der uns bisher geholfen, der uns
ron Sieg zu Sieg azkr fat, dieſe Treue des deutſchen Volkes
belohne. (Stürm. all.elheiten wird nunmehr Staatsſekretär v. KühlUeber Einzelh h S

v

Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Pelißſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Staatsſekretär des Answärtigen Amts v Kühlmang:
Graf Weſtarp hat am Schluſſe der geſtrigen Verhandlungen,

denen ich leider infolge dringender Amtsgeſchäfte nicht beiwoh
nen konnte, verſchiedene Kommentare zu meinen Ausführungen
jemacht, denen ich zum Teil beitreten kann, zum Teil aber nach
Drücklich entgegenzutreten gezwungen bin. Graf Weſtarp hat
in ſeiner Rede davon geſprochen, daß ich einen Appell an den
guten Willen Englands gerichtet hätte. Das hat mir total fern
gelegen. Dieſer Appell richtet ſich an niemand beſonders, und
aus dem Zuſammenhang meiner Rede geht klar hervor, was
die Abſicht war: nämlich, daß Verhandlungen von Parlament
zu Parlament und von Rednerbühne zu Rednerbühne uns
darüber wird wohl ziemlich allgemeine Uebereinſtimmung herr
ſchen auf dem Wege zu ſeiner Löſung kaum mehr wefentlich
fördern können. Alſo bleibt nichts übrig, als der Weg der
vertraulichen oder diplomatiſchen Fühlung-
nahme. Dieſer Weg wird gleichfalls hoffnungslos verbant,
wenn von den Gegnern jede derartige Anreganng von vornherein
als aus mals fides bervorgehend bezeichnet wird. Meine Ab-

war. dabei zu zeigen, daß die Gegner jeden Weg, der zur
erſtändigung führen kann, vollſtändig verrammeln. Weiler

hat Graf Weſtarp ausgeführt, die Aufforderung, uns nicht jeden
Zuten Glauben abzuſprechen, ſei bei den Engländern an die
jalſche Adreſſe gerichtet. Jch beziehe mich auf das eben Geſagte;
ſolange die Gegner nichts, was wir ſagen, als geeignete Grund
lage anſehen wie ſoll da eine Diskuſſion zuſtande kommen?
Dann hat Graf Weſtarp geſagt, ans gutem Willen würden
unſere Feinde nicht in Verhandlungen eintreten, ſondern ſie
müßten dazu 7 werden. (Sehr a rechts.) Jch
ntrrgrehche des Wort a d tGla Haben wit ſt i ergehen ſo grbß wie
ſie die Geſchichte kaum verzeichnet? Erwarten nicht unſere
Feinde, wie ihre Preſſe zeigt. jede Minute neue große Schläge?
Sind das nicht Momente, die bei ihnen die Neberzeugung oder
Lachdenklichkeit darüber auslöſen können, ob es nicht verſtän-
diger wäre, jetzt den Weg der Verhandlungen zu beſchreiten?
Graf, Weſtarp meinte, die Vorausſet ung für einen guten Frie
ten bleibe der Sieg unſerer Waffen. Zuſtimmung rechts.)
Dem ſtimme ich vollkommen zu. Der Sieg iſt auf unſerer Seite
und wir hoffen auch in Zukunft zu ſiegen, ſolange bis die Geg-
ner zu Eröffnungen bereit ſind, welche der Lage entſprechen und
den deutſchen Lebensnotwendigkeiten Genüge tun. Schließlich
hat Graf Weſtarp mir den Gedanken zugeſchrieben, ich ſollte
nicht die Entſcheidung durch die Waffen, ſondern nur durch
Verhandlungen herbeiführen. Dagegen muß ich auf das Ent-
ſchiedenſte proteſtieren. Graf Weſtarp hat ſelbſt geſagt, er
könne ſich nicht denken, daß ich eine ſolche Meinung gehabt
bätte. Der Sinn meiner Rede war direkt und klar und in dem
Hineinſchieben des „nur“ liegt eine direkte (der Staatsſekretär
zögert einen Augenblick mit dem Weiterſprechen) Umkehrung
deſſen, was ich geſagt habe.

Abg. Naumann (Vpt.): Die Lage iſt für Deütſchland ſo
günſtig, wie noch nie während des Krieges. Deshalb können
wir uns auch ganz offen über die Kriegs und Friedensfrage
gusſprechen. Deshalb habe ich auch keine Sorge, daß das heilige
Feuer der Hingabe leiden kann durch unſere Ausſprache und
durch die Worte, die der Staatsſekrekär gebraucht hat, oder
durch das, wie ſie ausgelegt werden, und zwar um ſo weniger,
als die Meinung, die der Staatsſekretär ausgeſprochen hat,
überaus weit auch im Volke und auch beim Mann im Schutzen-
graben verbreitet iſt. (Lebh. Zuſtimmung links.) Die Worte
des Staatsſekretärs bedeuten nicht nur die Selbſtverſtändlich-
keit, daß auch der größte Sieg von den Diplomaten formuliert
werden muß, ſondern auch das liegt in ſeinen Worten, daß
neben den Waffen auch das große Spiel der Geiſter eine Rolle
ſpielt. Die Reden der engliſchen Miniſter ſind auf einen Ton
geſtimmt, der erkennen läßt, daß ſie ihrem Volke nicht ſagen
wollen, wie ehrlich bei uns Deutſchen der iſt.
Als Beweis für unſere Unehrlichkeit führen ſie an, wir geben
keine genauen Friedensziele an. Durch die Bolſchewiſten haben
wir erfahren, wie unſere Feinde ſelbſt neben ihren öffentlich
angekündigten Zielen noch geheime Abmachungen über allerlei
Eroberungen geſchloſſen haben. Und auch alle ihre öffentlich
dargelegten Ziele ſind nicht ſo klar, wie die von Deutſchland
unter Zuſtimmung der oberſten Heeresleitung und der Reichs
tagsmehrheit erteilten Antwort auf die Papſtnote. (Lebh. Zu
ſtimmung links.) Natürlich gibt es verſchiedene Anſchauungen
in jedem Volke, und dann zitiert man irgendeine Aeußerung
und ſagt generaliſierend: So ſprechen die Deutſchen, oder: ſo
ſprechen die Engländer. Immerhin iſt man bei uns bei denZeſeuerun en noch freier wie in England und Frankreich.
Zuruf links: Penſur Der Verbindung der Völker nach dem

Kriege dient das Werk der Gefangenenfürſorge. Dieſe Ver
bindung muß nach dem Kriege wiederkommen. Wenn man
ſagt, es muß gekämpft werden, bis der eine tot iſt, ſo muß man
doch auch ſagen, was ſoll geſchehen, wenn beide halbtot ſind?
Was wird denn dann aus der Welt? Das ſind keine Ueber
treibungen. Wir müſſen uns fragen, wo ſind denn die Men
ſchen und die Mittel, um alles Zerſtörte wieder aufzubauen
und dann entſteht die Frage: Jſt alles, was wir rnnm
können, nicht kleiner als das, was wir ſicher verlieren?
(Lebh. Sehr wahr! links.) Auch während des 30 jährigen
Krieges verſuchte man immer wieder, zu Verhandlungen zu
kommen. Aber es gelang nicht, weil die ſchöpferiſche Kraft
um Frieden fehlte. mer Volk vertraut auf das AuswärtigeAmt, auf den Reichskangzler, der ſein Amt durch das Vertrauen

des Kaiſers und des Volkes erhalten hat, unſer Volk vertraut
barauf, daß ſie die Kraft zum Frieden haben. Durch militäriſche
Mittel allein wird der Frieden nicht herbeigeführt wer
können. Beifall b. d. Vpt.

Haaſe über die deutſche

Abg. Streſemann (Natl.): Der Vorredner hat eine
h
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gegeben hat. Jch halte mich an die heutige Rede des Rei
kanzlers und die heutigen Ausführungen des Herrn v. Kühl-
mann. Seine geſtrige Rede hat auf uns äußerſt niederdrückend
gewirkt. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Natl.) ie konnte ein Satz
ausgeſprochen werden. der die Auslegung zuließ, als wenn
unſere militäriſchen Erfolge nicht derartig wären, daß ſie
allein imſtande wären, den Frieden zu ſchaffen. Wie iſt denn
der Frieden im J zuſtandegekommen? Nicht durch Hin
und Herreden der Diplomaten, durch keine Friedensreſolution,
ſondern durch Ludendorffs Hammer. (Stürm. Zuſtimmung
rechts und b. d. Natl.. Wirt des Abg. Herzfeld (U. Soz.)
Nein, durch die Bolſchewikil) Ein Volk, das dies erlebt hat,
müßte es merkwürdig empfinden, wenn in dem pſychologiſchen
Moment, wo wir wieder an der Marne ſtehen, wo damals der
deutſche Sieg zuſammenbrach, ihm geſagt wird: Nein, das
Schwert allein vermag es nicht! Es müßte der Glaube im
Volke entſtehen, als ob irgendwelche beſonderen Ereigniſſe ein-
getreten ſeien. Erfreulicherweiſe hat der Reichskanzler heute
ausgeſprochen, daß keinerlei Grund vorliegt, an der Möglichkeit
unſeres militäriſchen Sieges zu zweifeln. Zu dem Moltke-
Zitat lag geſtern wirklich keine Veranlaſſung vor. (Sehr rich
tig! rechts und b. d. Natl.) Das iſt in ganz allgemeiner Form
hier einmal gefallen. Aber heute dem Volke ſagen: Mit
unſerer Kraft iſt nichts getan, es kann noch Jahre, noch Jahr-
zehnte dauern, das kann man dem Volk heute wirklich nicht zu
muten. Aufgabe unſerer Diplomaten wäre es, die Siege deseeres zu unterſtützen, man darf nicht ſagen können: Zu ſegen,

Deutſchland, verſtehſt du, den Sieg diplomatiſch zu benutzen,
verſtehſt du nicht. Nein, wir haben ein Recht, an unſeren Sieg
zu glauben, und müſſen alles hintanſtellen, was dieſe Sieges
zuverſicht auch nur im leiſeſten in ifel ziehen könnte. Red
ner polemiſiert weiter gegen die nes ſubrienſer des Staats
ſekretärs über die Schuld am Kriege. Die Entlaſtungsoffenſive
fer die Engländer hätten wir beſſer der Tribüne des Londoner

arlaments überlaſſen. Den poſitiven Kriegszielen des Staats
ſekretärs können wir zuſtimmen. Wenn der Sieg erfochten iſt,
dann muß er auch benutzt werden, um die realen Sicherungen
zu ſchaffen. (Bravol b. d. Natl.) Jm Oſten konſtituiert man
einen Gegenſatz zwiſchen Militär und Zivilverwaltung. Dabei
vergißt man, daß das Militär immer erſt herangeholt wird,
wenn die Sache hrenzlich wird. Eine große politiſche Einſeitig-
keit zeigt ſich leider bei der Beſetzung der ausſchlaggebenden
Verwaltungsſtellen im Oſten. Die Tatſache, daß nicht kon-
ſervativen Beamten in geſellſchaftlichen Verkehr im Oſten große
Schwierigkeiten bereitet werden, läßt nichts von der verſproche-
nen Neuorientierung merken. (Sehr wahr b. d. Natl.) Handel
und Wandel in Riga liegen vollſtändig darnieder unter der
militäriſchen Verwaltung. Jn bezug auf Eſtland und Livland
macht die Regierung es einem nicht leicht, ſie zu unterſtützen.
Das georgiſche Volk, das ſich an uns gewandt hat, müſſen wir
unterſtützen. Jn die gärt es ungemein S die r x
Herrſchaft; wir haben jedenfalls die größt. mit denfür ihre Selbſtändigkeit eintretenden Jndiern. e Leiſtungen
unſerer öſterreichiſchen Bundesgenoſſen werden häufig unter
ſchätzt. Die Kritik an der öſterreichiſchen Verwaltung im
preußiſchen Landtag wäre beſſer unterblieben. Ob für unſer
Verhältnis mit Polen militäriſche Sicherungen notwendig ſind,
müſſen die Militärs entſcheiden. Jn den letzten 50 Jahren hat
ſich Deutſchland in ſtaunenswerter Weiſe entwickelt auf den
Gebieten der Jnduſtrie, der Wiſſenſchaft, der Landwirtſchaft.
Aber verſagt hat es auf dem Gebiet der Diplomatie. Dieſer
Niederbruch wird deutlich gegeigt durch die Tatſache, daß Fürſt
Lichnowfki deutſcher Botſchafter in London werden konnte. Die
letzte Entſcheidung des Weltkrieges wird auf den Schlachtfeldern
des Weſtens fallen. (Lebh. Beifall b. d. Natl.)

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. Juni. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriezsſchaupiatz.
resgruppe Kronprinz Rupprecht: Südlich der Scarpe

griff der Engländer geſtern früh mit mehreren Kompagnien in
breiten Abſchnitten an. Bei Feuchy und Neuville-Vitaſſe wurde
er im Gegenſtoß zurückgeworfen. Ja den Nachbarabſchnitten
ſcheiterten ſeine S in unſerem Feuer. Am Abend lebte
die Artillerietät Aer faſt an der ganzen Front auf.
Zwiſchen Arras und Albert und beiderſeits der Somme
blieb ſie auch während der Nacht lebhaft. Mehrfach ſtieß der
Feind zu e W Erkundnungen vor. Er wurde abge
wieſen und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Dentſcher Kronpring: ſchen Avre undMarne zeitweilig auflebende Feſte Weſtlich der
Oiſe erbeunteten wir in Vorfeldkämpfen franzöſiſche Maſchinen

ewehre. Ein feindlicher Teilangriff nordweſtlich von Chateau
erry wurde abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Nördlich vom Rhein
Marne- Kanal drang bayeriſche Landwehr in die fran
zöſiſchen Stellungen nordöſtlich von Bures ein und brachte zwei
Offiziere und 40 Mann gefangen zurück.

Aus einem feindlichen Geſchwader, das am 24. Juni öſtlich
von Soiſſons bis zur Aisne zum Bombenwurf vordrang, wurden
fün d ehe abgeſchoſſen. ern wurden 12
feindliche Flugzenge und drei eldallone zum Abſturz ge
bracht. Leutnant Udet errang ſeinen R., 34. und 35., Leutnant
Kirſchſtein ſeinen 27., Leurnant Rumey ſeinen 24., LeutnantVeltjens ſeinen 23. und Leutnant Billit ſeinen 21. Luftſieg.

Der Erſto Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Abg. Haaſe (Anabh. Soz.):
e

anzler

es fſgrn ort denvoliſi chen Fragen, die uns und unſer es Volk len
zu ergreifen. Aber auf das Stirnrunzeln der kenſervativen
und der induſtriellen Scharfmacher, vielleicht auch infolge eines
beſtimmten Telegramms aus einer beſtimmten Windrichtung

m. ſicherlich infolge einer Mißfallenskundgebung unſerer
ilitärpartei iſt er heute in das Haus geeilt, zwar nicht umuns neue Aufklärung zu rn ſondern um den Ferg Staats

ſekretar abzuſchütteln. (Sehr l links.) Vor dem
e Volke hat der Herr Reichskanzler dem Herrn Staats
ekretär des Auswärtigen die ſeidene Schnur überreicht, und

Herr v. Kühlmann hat gehorſam ſich dieſer Hinrichtung gefügt
Le ſich wer dem ganzen Volke die Schnur um den

als gelegt.legt. (Heiterkeit.) Jch glaube, daß alle Weltüber einig ſein wird, daß der Staatsſekretär von Kühl-
mann es nicht verſtanden hat, auch nur einigermaßen in Schön
heit zu ſterben. (Heiterkeit) Kein Anflug von Würde, mit
einer geradezu menſchlichen Peinlichkeit brachte er vor den
Konſervativen, die es lange auf ſeinen Sturz abgeſehen hatten,
ſeine Entſchuldigung vor; (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) er
bemühte ſich krampfhaft, im Gegenſ rtz zu ſeinen geſtrigen Aus
führungen den Konſervativen klar zu machen, daß er im
Grunde mit ihnen übereinſtimme. Ein Kotau nach dem andern
wurde von ihm vor den Konſervativen gemacht, die aber ihrem
ganzen politiſchen Charikter nach kalt und hart wie immer
blieben. Er hat keine Gnade vor ihnen gefunden; er iſt er
iedigt und

Sieger iſt Graf Weſtarp geblieben.

(Sehr richtigl b. d. U. Soz. und Prrit Ein Beweis dafür,v der Reichskanzler Graf v. Hertlin über zen
politiſche Anſchauungen wir uns nicht einer Täuſchung hinge-
geben haben, durch und durch konſervativ von eher
geweſen war und es noch iſt und ſich zu den Konſervativen hin-

fühlt. Kein Wort von der bekannten Rede des Abg.
Hrafen v. Weſtarp hat der Herr Reichskanzler heute zurück

gewieſen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Dieſe Rede muß deshalb
als der klare Ausdruck der Machtverhältniſſe in unſerer Reichs-
leitung angeſehen werden. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) Herr
Graf Weſtarp hat deutlich mit aller Beſtimmtheit das aus-
geſprochen, was die ganze Militärp rrtei will. Bei uns herrſcht
die Militärpartei. Das wiſſen wir ſeit langem; denn die
Herren Graf v. Hertling, Payer, v. Kühlmann und wie ſie
ſonſt heißen, ſind nur die Feigenblätter für die Militär
autokratie. (Sehr richtig! b. d. U. Soz. Zurufe rechts.)
Es wäre überaus erfreulich, wenn die hier und da unklar ge-
machte Situation endlich einmal voll geklärt würde, wenn die
diplomatiſchen Arabesken, mit denen man die militäriſch-
annektioniſtiſchen Anſchauungen zu verſchnörkeln fucht, völlig
wegfallen würden, wenn mit einem Wort geſagt auf dem
Reichskanzlerplatz der Mann kommt, der in Deutſch
land regiert: der General Ludendorff Sehr richtig!
b. d. U. Sogz. Zurufe rechts. und als ſeine Handlanger die-
jenigen Herren mitbrächte, die er für die Ziele ſeiner Politik
für geeignet hält.

rr Graf Weſtarp hat uns klar gemacht, was er, was die
erlandspartei, was die Militariſten, die hinter ihm ſtehen,

wollen: die flandriſche Küſte muß unter deutſchen Ein
fluß gelangen, weitere Annektionen müſſen vollzogen
werden, je nachdem die Kriegslage es geſtattet; der Kampf
mit England muß bis zum bitteren Ende des Seins oder
Nichtſeins durchgefochten werden.

Verſtändigung der Völker unter keinen Umſtänden,
mag auch das eigene Volk zugrunde gehen (Widerſpruch rechts.
bis zum Aeußerſten wuß gekampft werden. Das liegt doch
wohl darin, wenn er ſagt: daß es ſich um Sein oder Nichtſein
handelt. v. Kühlmann meinte geſtern, d kein ver
ſtändiger Menſch in Deutſchland die deutſche Weltherrſchaft
verlangt habe. a muß Herr v. Kühlmann die Literatur, die
ſich bergehoch über dieſe Frage aufgetürmt hat, rollſtändig über-
ſehen haben, und da er ja jetzt einigermaßen Muſe finden wird
(Heiterkeit), um außerhalb des Amtes Studien zu machen, ſo
bin ich gern bereit, ihm auch einen Teil dieſes Materials zur
Verfügung zu ſtellen. Das war das Unglück für uns, das
bedeutet ja die Vergiftung unſerer ganzen Politik, das vor dem
Krieg angeſehene Männer nicht nur ſprechen, ſondern drucken
ließen, daß utſchland unter allen Umſtänden
die Welt regieren müſſe. Und klangen nicht ganz ähn
liche Gedanken aus einer Rede wieder, die ganz vor kurzem
gehalten wurde? (Sehr guti b. d. Soz.) Aus einer Rede,
in der es hieß, die r r. r r Weltanſchauungmüſſe mit der angelſächſiſchen ringen, und in der weiter aus
geführt wurde: die eine muß unbedingt überwunden werden.
(Hört, hört! b. d. U. Soz.) Nicht in Tagen und Wochen: es
könnte u auch Jahre dauern. Meine Herren, es iſt witklich
kaum zu begreifen, wie jemand glauben kann, daß es ſich hier
bei dem großen blutigen Ringen um den Kampf zwiſchen Welt-
anſchauungen handelt, und daß insbeſondere bei den Vertretern
der einen Weltanſchauung das Geld, der Tanz nach dem Gelde
die ausſchlaggebende Rolle ſpiele. Nun, ich meine und darüber
dürfte alle Welt einig ſein es hat ſich in dieſem Kriege ge-
zeigt, daß der

Tanz um das goldene Kalb
ebenſo wild bei uns wie in England und in Amerika gekanzt
wird. (Lebh. Zuſtimmung b. d. U. Soz.) Kein einziges Volk
bat in dieſer Beziehung dem anderen etwas vorzuwerfen (Er-
neute Zuſtimmung b. d. U. Soz.) Etwas anderes iſt es aller
dings, wenn man hinter dieſen Anſchauungen die imperialiſti-
ſchen, nach Weltherrſchaft ſtrebenden Mächte ſieht. Die wollen
allerdings den Kampf auf Leben und Tod durchführen. möge
es koſten, was es wolle, möge dabei die ganze Ziviliſation zu
grunde gehen, mag unſer eigenes Volk am letzten de auch
nur einen Trümmerhaufen drrſtellen. Herr Streſe
mann hat ganz im Tone des Grafen Weſtarp hier erklärt, daß
wir unter allen Umſtänden den Sieg davontragen werden. Er
hat wiederum mit einer Ueberhebung, wie wir ſie vielfach in
den Zeiten dieſes Krieges hier erlebt haben, von den anderen
Nationen geſprochen. Nun, ich erinnere mich ſehr gut und
Sie wohl auch meine Herren wie oft wir während der
Dauer dieſes Krieges von maßgebenden Perſönlichkeiten in
der Regierung gehört haben, daß unſer Sieg unmittelbar bevor-ſtehe, und wie die Gegner bald niedergedrückt ſein würden. Am

1. Februar 1917, als die folgenſchwere Entſcheidung gefallen
war, daß wir zu dem unbeſchränkten UBootKrieg übergingen,
hat der damalige Staatsſekretär Helfferich in der Budget-
kommiſſion geſagt: „Wie die Dinge liegen, beſteht für mich
keine Hoffnung, daß Amerika in die Lage kommen wird, über
haupt in den Krieg effektiv einzutreten.“ (Hört, hört! undLacgen b. d. U. Soz) Und der Herr Staatsſekretär der Marine,
Herr v. Capelle, erklärte: In militäriſcher Hinſicht erachte
ich die Stärkung durch den Eintritt der Vereinigten Staaten
in den Krieg auf Seiten unſerer Gegner für Null. (Hört, hört!
und Lachen b. d. U. Soz.) Es müſſen erſt einmal die oft ge
nannten Hunderttauſende von Freiwilligen in Amerika ge-
funden werden. Meinetwegen ſollen Vunderttauſende von Leu
ten in den Vereinigten Staaten aufgeſtellt werden; wie ſollen
ſie nach England hinüberkommen? enn e ſie wirklich zu-ammenbrächten S ſüe beſſere Jagdbeute für unſere UBoote
auf der hohen See könnten wir uns doch gar nicht vorſtellen.“
(Lachen und Zurufe b d. U. Soz.) Und heute ſind nach zuver
läſſigen Nachrichten 700 000 Amerikaner auf franzöſiſchen Bo-
den geſchafft worden, und von den amerikaniſchen Transport
ſchiffen, die dieſe Truppen beförderten, iſt kein einziges
tiert worden. M. H., wenn die Männer, die auf dieſen
bieten die volle Sachkunde für ſich in Anſpruch nehmen und
auf die hnlichen Politiker manchmal geringſchätzig herab-

ſehen, ſich als ſo

e

o werde. iuſtände im hre Reich und indie hier beteili landW wurmſtichig,
rohte in jedem rihm die letzten Schläge. Und wenn es trotz
rieden kam, ſo lediglich weil die r der Bourgeois,

die im Anfang in Rußland am Ruder war, nach der Revolution
geſtürzt war, und weil an ihre Stelle die Sowjetrepublik
irat, es als ihre wichtigſte Aufgabe betrachtete, zu nächſt
Frieden zu ſcha h das Land, damit jenes vielge-
prüfte Volk endlich wirtſchaftlich und ſozial erholen könne.
Die Herren ſind heute wiederum den Spuren des Herrn Reichs
kanzlers folgend, auf die Vorgeſchichte des Krieges und auf die

Schuld am Kriege
eingegangen. Von dem, was ich früher in der Beziehung ge
ſagt habe, habe ich kein Wort zurückzunehmen, ſondern alles,
was ſeitdem bekannt geworden iſt, hat die Auffaſſung beſtärkt,
die wir vertreten. (Sehr wahr b. d. U. Soz.) Wir können
keinen Anugenbli vergeſſen, wie der Krieg entſtanden iſt: daß
es Oeſterreich- Ungarn war, das durch ſein Ultimatum an
Serbien den Krieg herbeizwang und wollte.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. U. Soz. Widerſpruch.) Und wir
wiſſen, daß Deutſchland nach den W es deutſchen

ſelbſt Oeſterreich volle Macht in die Hand gegeben
hatte, ſich von vornherein verpflichtet hatte, die tte Oeſter
reichs in dieſer Beziehung zu billigen. (Sehr wahrl b. d. U. S.)

„M. H., die Rede, die wir überall hören, hier wie in anderen
Ländern, die wir in Rumänien früher hörten wie in Jtalien,
der Krieg ſei frepag aufgezwungen e er Regierun
die gerade für ihre n das rt ergreift uſpricht, macht auf uns und auf die breiten Maſſen des Volkes
einen Eindruck längſt nicht mehr. (Sehr wahr b. d. U. Soz.
Die Situation, wie ſie geſtern durch die Rede des Herrn von
Kühlmann geſchaffen wurde, iſt vollſtändig verändert worden.
Herrn von Kühlmanns Rede konnte uns in keiner Weiſe be
friedigen. Aber objektiv mußten wir zugeben, daß er

ſich bemüht hatte, maßvoll zu ſprechen.
Alles das, was er vielleicht aufzurichten verſuchte, wenn auch
mit unzulänglichen Mitteln, das iſt durch die Rede des Herrn
Reichskanzlers völlig zerſchlagen worden. (Sehr wahr! b. d.
U. Soz.) Es kann in keiner Weiſe genügen, daß für Deutſch
land die Unverſehrtheit des Territoriums gefordert wird, daß
aber in keiner Weiſe die Erklärung abgegeben wird, daß auch
wir unter allen Umſtänden das Territorium der anderen achten
werden, und ich vermiſſe gerade jetzt eine Erklärung darüber,
ob die Pläne über Longwy und Briehy und über die Grenz-
berichtigung in den Vogeſen aufgegeben ſind oder nicht. (Sehr
gut! b. d. U. Soz.) m Homme Libre Clemenceaus iſt in
voriger Woche ein Dokument abgedruckt worden, das bei ge
fangen genommenen deutſchen Soldaten d worden iſt,
eines jener Dokumente, die wir kennen und die die Grundlage
bilden für den ſog. Aufklärungsdienſt an der Front. Jn dieſem
Dokument wird ausdrücklich die Forderung nach Longwy und
Briey und anderen Grenzberichtigungen in den Vogeſen aus-
geſprochen (Hört, hört! b. d. U. Soz.). und mit großer Freude
nimmt auch Clemenceagau davon Kenntnis. Das ſtärkt
ſeine Poſition. Wir haben keinen Grund, anzunehmen,
daß die Reichsregierung unbedingt dieſe Forderung ablehnt.Denn ſie hatte Gelegenheit und Anlaß gehabt, ſich klar dar-
über auszuſprechen.

Was über Belgien
geſagt wurde, iſt geradezu ein Rückſchritt gegenüber den frühe
ren Erklärungen, wie wir in der letzten Zeit gehört haben,Belgien ſoll nach wie vor ein Kompenſalionsobſjekt bilden.
Ueber Belgien iſt kein Wort zu reden. Oft genug haben wir
dargelegt, daß der Neberfall Belgiens n
zu rechtfertigen war, auch nicht durch den von Bethmann
Hollweg proklamierten Notſtand, in dem Deutſchland ſich be-
funden hat. Es war ein Bruch des Neutralitätsvertrages, auf
dem das belgiſche Volk nicht gefaßt war. Herr Streſemann
hat gemeint, die Erklärung des Rates von Flan-
dern, die er heute vorlas, würde von dem ganzen Hauſe mit
tiefer Bewegung aufgenommen werden. Meine und meiner
Freunde Gefühle ſind ganz andere geweſen, und weit über
unſere Kreiſe hinaus, alle diejenigen außerhalb dieſes Hauſes,
die den Mut haben, ſich offen auszuſprechen über das

Machwerk, das uns hier geboten
iſt. Sie wiſſen ſo gut wie wir, Herr Streſemann, daß in
Flandern ſelbſt alle anſtändigen Elemente nur mit Verachtung
von dem ſogenannten Rat von Flandern ſprechen. (Sehr richtig!
b. d. U. Soz. Lebhafte Pfuirufe.)

M. H., es iſt eine Tatſache, die Sie durch kein Pfui aus der
Welt ſchaffen. Sie kennen die flamiſche Bewegung vielleicht
ſo gut wie ich. Sie wiſſen, daß bis zum Kriege kein Menſch
ron den Flamen daran gedacht hat, an Deutſchland ſich an
zulehnen, daß jeder Verſuch, der in dieſer Beziehung hier und
da auftauchte, aufs entſchiedenſte zurückgewieſen wurde. Sie
wiſſen ganz gut, daß die Flamen in Belgien nicht unter
drückt waren, daß ſie vielmehr die Mehrheit im Parla-
ment hatten und deswegen in der Lage waren, durch ihre
eigenen Leute im Parlament durchzuſetzen, was im Jntereſſe
de. Volksſtammes lag, und wenn die Flamen, Einwohner,
Bürger des Landes, das am 8. Auguſt überfallen worden iſt,
ſich in einem Schriftſtück dazu hergeben, von einer Notwehr
des andern zu ſprechen, ſo iſt über ſie das Urteil geſprochen und
über alle diejenigen, die ſich auf die Seite dieſer Leute De
(Sehr wahr b. d. U. Soz. Zuruf von den Natl.) Dieſes
Urteil ertrage ich ſehr gern.

Es hat ſich heute ein Redner bemüht, Herr Naumann, wie
geſtern Dr. David, die Friedensreſolution vom 19. Juli
vorigen Jahres zu galvaniſieren. Es weiß jetzt jedermann,daß dieſe Friedensreſolution vom 19. Juli vorigen 8 es tot
zur Welt gekommen iſt; ſie hat nie gelebt. Aber wie man
jetzt noch den Verſuch machen kann, ſie lebendig zu machen, iſt
mir unbegreiflich, nachdem die Herren Trimborn und Fehren-
bach um nur einige vom Zentrum zu nennen Dr. Müller
(Meiningen) und Dr. Wiemer um nur einige von der Frei-
ſinnigen Volkspartei zu nennen ſich von dieſer Reſolntien
losgeſagt haben. Auf dem Wege einer ſolchen Reſolution
kommen wir nicht zum Frieden. Dieſe Reſolutionen haben
jeden Wert, den ſie vielleicht hier und da u ngiven Ge
mütern gefunden haben, völlig verloren. u ſind gang
andere Mächte notwendig. Es gilt nicht nur

den Friedenskampf aufzunehmen,
gegen die Herren Grafen v. Weſtarp, Dr. Streſemann und die
großen Faktoren, auf die gen h ſtützen, ſondern die Volks-
maſſen, die den Frieden wo müſſen endlich i gang Kra
in die Wagſchale werfen (Sehr wahrl b. d. U. Soz.), um dieſe
Einflüſſe zu beſeitigen.

Jch wende mich danach den Oſtfrieden zu.
err von Kühlmann hat es als eine Vorbedingung für denGedankenaustauſch unter den Nationen e hege

ein gewiſſes Maß des Vertrauens in die gegenſeitige Anſtändig
keit und Ritterlichkeit haben müſſe. Das iſt ganz richtig; aber
hat denn die deutſche Regierung alles getan, um Vertrauen zu

lers von Bethmanninnen? Die Aeußerung des ReichskF. daß der belgiſche Neutralitätsvertrag nur
ein Fetzen er ſei, hat eine er verheerendeWirkung im neutralen Ausland ausgeübt und dieſes verhäng-
nisvolle Wort iſt wieder aufgefriſcht und lehendg geworden
in der Politik, die unſere Regierung gegen Rußland nach

breit des von ihnen beſetzten Gebietes geräumt.

Rechtfertigung.

ation in Kraft Jrigeien. 1 s Vertr
iſt der Entſchluß der C e enden Teile bekräftigt

ieden und Freden, fortan in chaft miteinandeM. die hier wohnenden Ruſſf werben aber r
feierlichen ation noch immer nicht wie Ange

We in ander pie, r r rhande u odie Deutſchland e nd ſieeboren und erzogen ſind, ſtets hier
S haben und nie mit dem Geſetz in Konflikt geraten ſind.

oll dieſe Behandlung, ſo frage ich die Regierung, friedlicher
Einwohner eines befreundeten Staates andauern? Es iſt
h Zeit, dem Geiſte und Gedanken des Friedensvertrages
Ge g. verſchaffen. Das gilt freilich, m. H., nicht nur
in dieſer Beziehung. Es iſt kein Artikel des Friedensvertrages,
der nicht ſeit der Ratifikation des Vertrages verletzt worden iſt.
m Art. 3 des Friedensvertrages iſt die Grenze Rußlands be
immt und fraelent. Bei Unterzeichnung dieſes Vertrags hat

General Hoffmann namens der Oberſten Heeresleitung mit
großem Nachdruck erklärt, daß jedes nach 1 Uhr mittags am
3. März von deutſchen Truppen beſetztes Gebiet unverzüglich
geräumt würde. (Hört, hört! b. d. U. m Es iſt den ruſſi
ſchen Unterhändlern die beruhigende Verſicherung e n
worden, daß ſie nicht etwa glauben ſollten, wenn noch irgend
welche Truppenverſchiebungen geſchähen, daß die dauernder
Natur ſeien. Bis heute iſt die Zuſicherung des Generals Hoff-
mann nicht erfüllt. Die deutſchen Truppen haben e Fuß-

ört, hört!d. Sie haben z. B. am 6. März noch den Glter
bahnhof Orſcha beſetzt und halten ihn auch heute in Beſitz.
Sie haben in der Nähe von Narwa die im Vertrage feſt
geſetzte h überſchritten und ſich am rechten Ufer feſt-

b. d. U. Soz.)

geſetzt. (Hört, hört! b. d. U. Jch frage die Regierung,
wie dieſes Vorgehen mit ihrer Auffaſſung über Vertragstreue
vereinbar iſt. Will die Regie ihr gegebenes Wort in Ehren
bringen, ſo hat ſie freilich noch ſehr viel mehr zu tun. Für das
Vorrücken unſerer Truppen in die Krim, in das Dongebiet, in
das Kaukaſusgebiet gibt es nach dem Friedensvertrag keine

(Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Hier liegen
kraſſe Vertragsbrüche

vor, die mit voller Abſicht in Widerſpruch zu dem Friedensver
trag ausgeführt ſind. Herr v. Kühlmann hat ſich geſtern über
die Beſetzung der Krim mit einer Nonchalance Wein ert, als
ob es ſich dabei um die gleichaültigſte Sache von der Welt handle.
Die Beſetzung der Krim, ſagte er, hat zu gewiſſen Zwiſchen
fällen Anlaß gegeben (Lachen b. d. Unabh. Soz.), welche jetzt in
befriedigender Weiſe beigelegt worden ſind. Zwiſchenfälle ſind
aber erſt die Folge der Beſetzung. Was iſt denn nun geſchehen,
ſo frage ich, um dieſen Gewaltakt zu ſühnen und den m
taten Schaden ſo weit wie möglich wieder gutzumachen? Ueber
das Don gebiet hat ſich der Herr Staatsſekretär ganz aus
geſchwiegen. Die ruſſiſche Regierung hat auch nicht den ge
ringſten Vorwand zu dem Einbruch in dieſes Terkitorium ihres
Staates gegeben, wie überhaupt nirgends. Jm Norden rücken
unſere Truppen in der Richtung von Woroneſch und Kurſtk vor.
Es erhebt ſich die Frage: was iſt der Zweck dieſer Politik? Der
ruſſiſche General Grodowſki hat in arer Roſtower Zei
tung offen erklärt. daß er bei den Ueberfällen ſeiner Banden
auf die Anhänger der ruſſiſchen Regierung, mit denen wir den
Friedensvertrag geſchloſſen haben, bei den ezutſagr Behörden
überall Symvathie und aktive Hilfe gefunden habe, dieſe
Behörden gleich ihm das Niederwerfen der Bolſchewiki als ihre
Hauptaufgabe betrachteten. (Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.) Da
mit hat er, die Abſicht enthüllt diejenige Regierung zu zen,
derjenigen Regierung Ungelegenheiten zum mindeſten zu be
reiten, mit der unſere Regierung den Frieden
ſchloſſen hat, mit der ſie bis ſu dieſer Stunde im diplomatiſe
Verkehr ſteht. (Sehr wahr! b. d. Unabh. Soz.) Neben dem
Wunſche aus den rechts g beſetzten Gebieten an R
und Materialien herauszuholen, was ſich dort irgendwie findet
den Bewohnern ohne Recht das weggrrehpien was r irgend
wie noch haben, iſt das Beſtreben überall leitend, konter
revolutionäre Bewegung zu unterſtützen, die Demokratie zu
unterdrücken. (Sehr richtig! b. d. Unabh. Soz.)

Wie ein Hohn klingt dagegen die Feſtſtellung in Art. 2 des
Friedensvertrages, daß die dertragſchlie enden Teile jede
Agitation oder ropaganda gegen die Regierung
oder die Staats und Heereseinrichtungen unterlaſſen wer-
den. Hier treibt man nicht nur und Agitation
gegen die ruſſiſche Regierung und gegen die ruſſiſchen Staats
einrichtungen, ſondern leiht jedem Aufſtande Hilfe, zu dem ſich
irgend welche Spießgeſellen in den weiten Gebieten Rußlands
jinden. Solche Kreaturen ſind leicht gefunden, namentlich wenn

M. H., iſt das die weiſe Zurückhalturng, iſt das die
äußerſte Vorſicht, die der Herr Staatsſekretär v. Kühlmann
geſtern als den Leitſtern ſeiner Politik gegen Rußland ange

geben hat? ßDer Herr Staatsſekretär hat geſtern eine ganz andere Eigen
ſchaft an den Tag gelegt, nämlich die Fähigkeit, einen

klaren Tatbeſtand in ſein Gegenteil umzudenten,
wie wir es ſelten erlebt haben. Er hat mit ruhiger Gelaſſen
heit vor dem deutſchen Parlament, das ja den Friedens
in Händen hat, behauptet, daß der Türkei durch dieſen Vertrag
die Kreiſe in Transkaukaſien zugeſprochen worden ſeien, welche
ſie 1878 an die Ruſſen verloren hätte. Dieſe Geſchichts Dar
ſtellung unſerer Regierung fordert den ſchärfſten Widerſpruch
heraus (Zuſtimmung b. d. Unabh. Soz.) und muß im erſten
Augenblick auf das allerſchroffſte abgelehnt werden. Jene Kreiſe
ſind im Friedensvertrag den Türken nicht reren wor
den. Mit keinem Worte iſt das im Friedensvertrag n
mit keiner Silbe auch nur angedeutet worden. Jm Artikel 4
des Friedensvertrages iſt vielmehr ausdrücklich beſtimmt,
Rußland es der Bevölkerung der Bezirke Ardahan, Kars
Batum überläßt, die Neuordnung der ſtaatsrechtlichen und völ
kerrechtlichen Verhältniſſe dieſer Bezirke im Einvernehmen
den Nachbarſtaaten, namentlich der Türkei, d hie
(Hört, hört! b. d. Unabh. Soz. Der Bevölkerung d
Bezirke iſt ſomit kraft ihrer Selbſtbeſtimmung das R
ingeräumt worden, ſich eine Verfaſſung zu geben und völker

man ein Intereſſe hat, daß auf der Bildfläche auftauchen.

ci
iche Beziehungen anzuknüpfen. Sie ſind nicht der Türkeii Bei der ſouveränen Neuordn r

Staates ſollen ſie ſich des Einvernehmens wie mit den Na
ſagten ſo auch mit der Türkei vergewiſſern. Gehörten die Be
zirke zu der Türkei, ſo wäre es ſinnlos, das Einvernehmen der
Türkei und der anderen Nachbarſtaaten für die Neuordnung der
ſtaatlichen und völkerrechtlichen Verhältniſſe zu fordern. Wer
die Nachbarſtaaten ſind, iſt nicht W Nach den Er
läuterungen zum Friedensvertrag ſcheint dabei an die

Georgiſche Republik gedacht zu ſein. Die Bevölkerung der drei
genannten Gebiete hat bei den Wahlen ruſſiſchen Duma
und bei der Wahl zur konſtituierenden Verſammlung jetzt in
dieſem Jahre unzweideutig zum Ausdruck gebracht, wie ſie
politiſch denkt, und daß ſie durchaus n i ch t zur Türkei gehören
will. Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.) Es war in der Budget-
kommiſſion darüber auch kein Streit. Insbeſondere t
Freiherr v. Rechen berg mit voller Aarüegt und Durchſichtig
keit dieſe Verhältniſſe dargeſtellt, über die ja nicht zu reden iſt,
an der jede Diplomatenkunſt und jeder die Gedanken
und die Worte zu verſchleiern, abprallen muß. Dieſe Frage iſt
aber von der allergrößten Vedentung, wie ja ſelkſt Herr Streſe
a angedeutet hat. Hängt doch von ihrer Beontwortung ab,

e

Armenier vollſtändig der Ausrottung preisgegeben
werden ſollen. Die erſchütternden Hilferufe der Armenier
wird wohl niemand, der hat, ein Leben 1
vergeſſen. Während des Krieges hat die Türkei etwa 800
Armenier maſſakriert. Hier im Hauſe iſt von Mitgliedern der
verſchiedenſten Parteien, auch von dem Berichterſtatter

Kommiſſion Herrn Prinzen von SchoenaichCarolat das un
menſchliche Schitkſal, das dieſer Stamm erlitten hat, bekannt

mit
er

echt v



W.

Art, mit der die Ausrot
t worden. Eiwa 300 000

vom türkiſ
tit der Ansrot

zu ihren Stam

tung

en einzelnen Ortſchaften, namentlich nach Ard n und Olti.Am 15. Mär drangen die Kurden will dem be annlen Agga
r Spitze in die Häuſer, in denen die Arrgenter

Wir haben geſtern vernommen, diß der türkiſche Vormarſ,nach dem Kankaſus hinein eingeſtellt iſt. Das genügt e
nicht. Die Türken haben den Kaunkaſus gans zu verlaſſen (Sehr
richtigl b. d. U. Soz.), wie es im Friedenevertrag vorgeſehen
iſt, und ſie haben bei Regelung der Kunkaſusverhältniſe
abgeſehen von den genannten drei Bezirken auch nicht ein
Wort mitzuſprechen. Wir haben vor allen Dingen mit dafür
zu ſorgen, daß die kaukaſiſchen Männer im wehrfähigen Alter
ron 18 bis 50 Jahren, die ſie jetzt weggeſchleppt haben, ohne
daß man weiß, wo ſie ſind, ſofort freigelaſſen werden und in
ihre Heimat zurückkehren können. Das iſt der Standpunkt des
Friedensvertrags, das iſt eine Pflicht, die uns als Milton-
Fragen prries Friedensvertrages obliegt Sehr richtig! b.

U. Soz.)
M. H., wohin wir im Oſten auch den Blick wenden, überall

finden wir eine Politik, die im letzten Ende uvheilvoll in ihrer
Wirkung ſein muß. die ganz oder gar nicht in Sinklang zu
bringen iſt mit dem Friedens ertrage, der ja doch an ſich ſchon
einen Gewaltfrieden darſtellt, wie wir ihn ſelten erlebt haben
Obwohl hier in dieſen Hauſe, wie früher den Ruſſen erklärt
worden iſt, die gezogene Linie ſei die maßgebende Grenzlinie,
mehr wolle Deutſchland nicht, verſucht man doch,

Livland und Eſtland an Deutſchlend anzugliedern
Man ernſt ſich darauf, daß die ruſſiſche Regierung allen
Völkern, alſo auch Livland und Eſtland, ausdrücklich das Selpſt-
beſtimmungsrecht bis zur Lostrennung von Rußland einge
räumt habe. und daß deshalb auch die Livländer und die Eſten
jetzt darüber zu beſtimmen hätten, ob ſie bei Rußland bleiben
wollten oder nicht. Diejenigen, die ſich auf dieſes ruſſiſche
Gefetz berufen, ſollten doch nicht vergeſſen, daß die ruſſiſche
Regierung die frühere, wie dieſe auch woch andere Geſetze
erläſſen hat, die heranzuziehen ſind. um dieſe Frage aufzuklären.
Durch Spezialgeſetz der ruſſiſchen Regierung vom 13. April 1917

alſo der früheren Regierung erhielt das aus dem Gou-
vernement Eſtland und dem eſtniſchen Nordlivland gebildete
rereinigte Eſtland eine weitgehende Autonomie mit einem
demokratiſchen Landtag oder Landesrat als oberſte Vertretung.
Die ipgiernng ußlands war ſ'lbſtverſtändlich dazu befugt.
Durch das Geſetz vom 18. April und ſeine Ausführungsbeſtim-
mungen wurden die eſt- und livländiſche Ritterſchaft und die
ſtändiſchen Landſchaften als lokale Organe der Selbſtverwal
tung aufgehoben und konnten künftig nur noch als ſtändiſche
Korporgtionen fortbeſtehen. Die eſtländiſche Ritterſchaft hat
diefen techtszuſtand auch anerkannt, ſie übergab widerſpruchs-
los alle Funktionen der lokalen Selbſtverwaltung nebſt Landes-
kapitalien und Jmmobilien dem eſtniſchen Landtag, zu dem
auch Vertreter der Deutſchen und Shweden gehören. Ebenſo
übexließ laut Geſetz dir eſtländiſche Ritterſchaft ihre landſchaft
lichen Funktionen den Organen des eſtniſchen Landtags und
übergab das in ihrer Hand befindliche Landesvermögen an
den allgemeinen Landtag, und dieſer allgemeine Landtag er-
klärte dann am 28. Novemher 1917 als ſtaatliche Gewalt in
Eſtland ein vom eſtniſchen Landtage beſtimmtes Geſamttkolle-
gium, das aus dem Landtagspräſidium nebſt ſeinem Senioren-
konvent und den Mitgliedern der Landesregierung organiſiert
war, noch vor dem Einmarſch der deutſchen Truppen in Eſtland
als die eſtniſche Regierung, nichts anderes, das iſt die eſtniſche
Volksvertretung nichts anderes! Die ruſſiſche Regierung hat
ausdrücklich für alle ihre Gebiete das allgemeine, gleiche, ge
heimé. und direkte Wahlrecht für Männer und Frauen für alle
Wahlen beſtimmt, und es iſt deswegen eine

Mißachtung der ruſſiſchen Geſetze,
auf die ſich diejenigen jetzt berufen, die Eſtland und Livland
an uns angliedern wollen, wenn man irgendwelche Scheinver-
tretungen, die das preußiſche Militär geſchaffen hat, die nicht
entfernt den Willen des Volkes ausdrücken, als die berufenen
Organe der Willenskundgebung des Volkes bezeichnet. (Sehr
richtigl b. d. U. Soz.) Die Livländer und Eſtländer, wenn ſie
gemäß dem von der ruſſiſchen Regierung angenommenen und
ihnen gewährten Geſetz gefragt werden, denken nicht daran,
ſich an Deutſchland anzuſchließen, darüber hat die Bevölkerung
in ihrer Mehrheit nie einen Zweifel gelaſſen. Ueber den Kopf
der ruſſiſchen Regierung hinweg kann die Angliederung nicht
erfolgen, darüber beſteht Uebereinſtimmung im Hauſe. Es iſt
zweifellos, daß dieſe Territorien der ruſſiſchen Staatshoheit
untkerliegen, und die ruſſiſche Regierung hat wiederholt erklärt,daß ſie unmöglich dazu die Hand bieten könne, das unter

deutſcher Militärdiktatur mitten im Kriege auf Grund von
Beſchlüſſen einer kleinen bevorrechteten Schicht im Gegenſatz zu
den Wünſchen der großen Maſſe der Bevölkerung eine Ent-
ſcheidung getroffen werde. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
Aeußerung des Herrn Reichskanzlers, die er den Deputationen
aus Livland und Eſtland gegenüber tat, daß der deutſche Kaiſer
bereit ſei, dieſen Ländern den militäriſchen Schutz des Deutſchen
Reiches angedeihen zu laſſen und ſie bei der endgültigen Durch
führung der Loslöſung von Rußland wirkſam zu unterſtützen,
war bereits eine Abweichung von denjenigen Rechten. die
uns im Friedensvertrag eingeräumt ſind (Sehr wahr! b. d.
U. Soz.), denn es iſt uns ausdrücklich immer wieder erklärt
worden, daß die deutſchen Truppen nach Eſtland nur gegangen
ſind als Polizeimacht, um vorübergehend dort Ordnung
zu ſchaffen, daß ſie ſich danach zurückziehen würden und dem
Volke ſelbſt gemäß den dort geltenden Geſetzen es überlaſſen
würden, ihr Schickſal zu beſtimmen. Aber dieſer Polizeimacht,
die dort Ordnung ſchaffen will, iſt nicht nur mit Gewehren,
ſondern auch mit Artillerie eingerückt und hat damit offen-
ſichtlich kundgetan, daß ihre Abſichten doch weitergingen, als
es nach ihrer Erklärung ſcheinen konnte.

M. H., die Zuſtände in Livland und Eſtland ſind ſeit unſerer
Herrſchaft troſtlos, wie die Maſſen des Volkes immer wieder
der Welt verkünden. Das öffentliche Leben iſt niedergetreten
und niedergeſchlagen, die Bauern dürfen nur mit beſonderer
Erlaubnis fahren, die Erlaubnis erhalten ſie nur, wenn ſie
einen Schein gegen einen Rubel löſen. Von eſtniſchen Zeitungen
erſcheinen in Reval eine, in Dorpat zwei, in Narwal eine,
außerdem noch in Reval und Dorpat je eine deutſche Zeitung,
außer dieſen darf kein Blatt mehr erſcheinen, da von den Be-
hörden geſagt wird: das Volk bedarf keiner Politik. (Hört,
hörtl b. d. U. Soz.) Die öffentliche Meinung des Landes und
Volkes wird dadurch beeinflußt, daß die von den Gemeinde
älteſten gewählten Vertreter gezwungen werden, an den Ritter
ſchaftslandtagen teilzunehmen, obwohl ſie ſich weigern. Am
12. April haben die Gemeindeälteſten von Dorpat 18 an
der Zahl die in Riga waren, dagegen proteſtiert daß die
Geſchäfte in deutſcher Sprache geführt werden. fie haben ſich
geweigert, die Wahl anzunehmen und haben ſchriftlich erklärt,
daß das eſtniſche Volk ſeinen eigenen aus dem allgemeinend n Wahlrecht. a Landtag beſitze und nie-
mand anders die
Volkes zu ſprechen.

gnis habe, im Namen des eſtniſchen

Unlängſt wurden
in Dorpat etwa 50 Perſonen feſtgenommen

und als Gefangene in ein Konzentrationslager a e
i

darunter ein Führer der Liberalen mit Frau, derdes Regierungsamtes des Kreiſes S und ein
Vorgeworfen wird ihnen, daß in den Straßen der Stadt e
Aufruf angeſchlagen ſei, für den ſie verantwortlich feſen. Wer
die Männer kennt, weiß, daß ſie mit dem Aufrufe nichts
tun haben. Aber wie bei uns, wütet auch dort die Militär
diktatur. Nicht wie ein freies Land wird das Land behandelt,
ſondern wie ein okkupiertes Land, im Gegenſatz zu dem Ver-
trage.

Meine Herren, in Riga ſind die Zuſ

i ſo, daß ſiHimmel ſchreien. Hunderte ſind ine G ſo, daß ſie
efängnis geworfen.

Unter den politiſchen Gefangenen ſitzen ſechs Frauen, eine mit
einem zweifährigen Kinde, weil der Verdacht ausgeſprochen
wurde, daß ſie an einer Demonſtration teilgenommen haben.
Für das Aufbewahren einer Patrone werden Gefängnisſtrafen
von 3 bis 4 Monaten und einem Jahre gegeben. aben im
Alter von 10 Jahren ſind zu hohen Gefängnisſtrafen wegen
Verſteckens von Waffen verurteilt worden. (Hört, hörtl b. d.
l. Soz.) Ein 15jähriger Knabe iſt zum Tode verurteilt worden,
weil er ſich an der Verteilung einer Proklamation beteiligt hat.
Sicher iſt, daß er in einem Theater war wo die Verteilung
ſtattfand. Mehr iſt nach allen Nachrichten, die wir erlangen
konnten, nicht zu erfahren. Ein Mann iſt zum Tode verurteilt
worden, weil er eine auf der Straße aufgeleſene Proklamation
einem Soldaten auf deſſen Bitten übergeben hat. Die Strafe
wurde in eine fünfjährige Gefängnisſtrafe umgewandelt. r
Schweſtern Datt wurden wegen ähnlicher Vergehen zum Tode
verurteilt. Die ältere, Julia Datt, iſt hingerichtet worden, das
Urteil gegen die jüngere in eine zehnjährige Zuchthausſtrafe
umgewandelt worden. Das Fürchterlichſte iſt, daß

in den Gefängniſſen noch Folterungen vorgenommen

einen Paſſierſchein nach Kurland bekommen würde. Schließlich,
als er ſtets ſagte, er wiſſe von nichts, wurde ihm gedroht, daß
er in 24 Stunden erſchoſſen würde. Er wurde aber zunächſt in
ein Zimmer geführt, und dort haben der Gehilfe dieſes Chefs
der Geheimpolizei, ein Mann namens Leimann, ein rotbäckiger,
kräftiger Mann, und ein zweiter hochgewachſener Mann mit
einer Wunde an der Oberlippe und am Halſe, ihn gepackt und
haben ihm ins Geſicht und auf den Kopf geſchlagen,
indem ſie immer wieder Fragen ſtellten wer hat die Flug-
blätter gegeben? (Pfuirufe b. d. Unabh. Soz.), wo wurden ſie
gedruckt? wer iſt der Führer der Bewegung? Schwieg er, ſo
empfing er Schläge ins Geſicht und auf den Kopf und
Schimpfworte wegen ſeines Schweigens. Erklärte er: ich weiß
es nicht, ſo fielen ſie weiter über ihn her und ſchlugen immer
wieder von neuem. Schließlich führten ſie ihn in ein anderes
Zimmer und befahlen ihm. daß er ſich aus ziehe. Dann
brachten ſie eine mit Gummi bezogene Drahtvpeitſche herbei (Er-
regte Zurufe v. d. Unabh. Soz.), und mit beſtialiſcher Wut
ſchlugen ſie auf den armen Wehrloſen ein, nachdem ſie ihn ge
zwungen hatten, die Hände hochzuheben. Dabei kamen Dro-
hungen, daß er beim geringſten Widerſtand gegen dieſe Schläge
niedergeknallt werden würde. Als ex ſich nicht Jänger
aufrechterhalten konnte, legte man ihn auf eine Bank,
griffen ihn einige andere Leute bei Händen und Füßen und am
Kopf, und Leimann ſchlug ununterbrochen auf ihn, bis die Bank
zuſammenbrach, auf der er lag. (Tfuirufe v. d. Unabh. Soz.)
Nach einer Pauſe, nachdem er ſich ſoweit erholt hatte, daß er eine
Antwort geben konnte, wurden die alten Fragen an ihn gerich-
tet. Auf ſeine Antwort, er wiſſe nicht, wer die Führer der Be
wegung ſeien, wer der Drucker ſei, führen die Folter-
knechte von neuem auf ihn los, ſchlugen von allen
Seiten quf ihn ein, Leimann wieder mit der Drahtpeitſche,
andere mit Fäuſten und ſonſtigen Jnſtrumenten. Dann tram-
pelten ſie, während er auf der Erde lag, mit Füßen auf ihm
herum. Als er ſchließlich erſchöpft war und ſie ſelbſt vor Er
ſchöpfung nicht mehr ſchlagen konnten, hörte er, wie ſie teuf-
liſcherweiſe einer zum anderen ſagten, er ſolle mit dem Kopf
nach unten an die Decke gehängt werden, damit er
wieder zur Beſinnung komme und von neuem geſchlagen wer-
den könne. (Pfuirufe v. d. Unabh. Soz.) Das geſchah freilich
nicht. Man folterte ihn aber ſpäter in der alten Weiſe, und
zwar vier Stunden lang von 9 Uhr abends bis 1 Uhr nachts.
Selbſtverſtändlich konnte er ſich nicht erheben, Hände und Füße
waren wie Blei, der Körper brannte in hölliſchem Feuer, und
die Kinnbacken taten ihm ſo weh, daß er ſie lange nicht bewegen
konnte. Der ganze Körper war mit Wunden bedeckt.

Am 16. Februar wurde er
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt.

Die Prozedur war einfach wie er ſchreibt: weder Zeuge noch
Verteidiger. Und nun, m. H. kam eine Zeit der Qual. Er ſah
vom Fenſter aus Särge auf dem Hof, ſah, wie Julia Datt hin
gerichtet wurde (Hört, hört! b. d. Unabh. Soz.), er hörte, wie
man an ſeiner Tür vorbeiging; aber ſie gingen vorüber. Er
ſchreibt in dieſem Brief an ſeinen Freund Weiße: „Fch bin noch
nicht,“ das heißt, zu der Zeit, als er den Brief ſchrie „hinge-
richtet worden.“ Aber ſetzt er hinzu ich bin bereit, und
dennoch möchte ich nicht einen ſolchen Tod ſterben, ſondern im
ofſenen revolutionären Kampf. Ein Schuß und eine Salve
ich ſehe aber nicht, wer erſchoſſen wird. Dieſer eine Wunſch
brennt in mir: Kampf! Kampf! Wieder ein Schuß, wieder eine
Salve. Was ſoll. das? Schon der Dritte, und ich lebe noch?
Jhr Verfluchten, wie lange werdet ihr mich quälen? Warum
mordet ihr uns einzeln und nicht alle zuſammen? Wohl? Da-
mit es qualbvoller ſein ſoll. Die ſtolze Julia iſt tot. Sie weilt
nicht mehr unter uns, den Lebenden. De ewig werden ihre
letzten Worte leben, ihre letzten Flüche, die ſie den deutſchen
Henkern und Unterdrückern ins Geſicht ſchleuderte. Freunde,
ich ſende Euch meinen Gruß, ich bin ein dem Tode ausgelieferter
Bolſchewi,ki. Jch klage nicht über das ſchwere Schickſal,
das mir zuteil geworden iſt. Kann man denn aber wirklich
nicht jenen tieriſchen Aufſchrei tun und Gewalttaten ein Ende
machen, denen ſo viele un nie Menſchen in den beſetzten
ruſſiſchen Gebieten ausgeſetzt ſind? Kann man wirklich nicht
vor der ganzen Welt die wirkliche Rolle der deutſchen „Befreier“
aufdecken und brandmarken? Fetzt iſt der Krieg beendet; wiraber werden nach wie vor gefoltert. M. H. gegenüber dieſen
S Terungen verblaſſen andere Bilder, ſo ſchrecklich ſie ſind.

eber
Litauen

will ich nicht viele Worte verlieren. Verſchiedene Redner haben
jetzt wiederum darauf hingewieſen, welche Praktiken von den
deutſchen Behörden dort immer noch angewendet werden. Jch
habe im Januar in der Budgetkommiſſion eine angebliche Denk
ſchrift der deutſchen Regierung an die öſterreichiſchungariſche
Regierung vorgetragen. Darin iſt dieſe Methode für Deutſch
land bezeichnet worden. Es muß auch dort gewaltſam und
brutal germaniſtert werden, um die Litauer noch zu eifrigeren
Litauern zu machen, als ſie es jetzt a nach der Herrſchaft
der Deutſchen ſind. Die Volksmaſſen ſeufzen unter dem Drucke
und dem Syſtem der Ausplünderung und Knechtung. Jn
der Stadt herrſcht der Hunger auf dem Lande Willkür.
mmer kommen Klagen darüber, daß den Bauern die letzten

Pferde und Kuhe aus dem Stalle genommen werden, daß man
ſie vom Wagen abſpannt, während ſie zur Kirche fahren oder
während ſie dort (Hört, hört! b. d. U. Soz.)

nn er

iſt der Gedanke, der ſie leidet bei dieſen Gewalttaten.

ſinnigen cdahin zu wirken, daß das grenzenloſe Blutvergießen eingeſtellt

Untergang führen und der Friede auf dieſe Weiſe n e
werden wird.“ (Hört, hört! b. d. U. p. M. H., wenn früher

an die ziviliſierte Menſchheit ſolche Hilferu
den Rigenſer Gefängniſſen, wie aus Finnland, dann antwortete

Arbeiter, die in ihrem
fühlen, jetzt, wenn ſie dieſe Tatſachen erfahren, auch wiſſen
werden, was ſie zu tun haben (Sehr wahrl b. d. U. Soz.), um

Syſtem
vor der
kur

r. Yn einem Kreiſe wurden 25 Bauern vor
verurteilt, weil ferr die vorge

abgeliefert haben. elche Strafe
m grarier und Gr uern zahlen, wenn dieſes

gen e zur Anwendung käme. (Sehr richtig b. d. I.
Soz.) Aber es wurden nicht nur ſämtlichen Bewohnern des
Dorfes, denen, die alles abgeliefert hatten, ihre Kühe weg
genommen bis auf drei minderwertige, die man für die Ver
ſſorgung der Kinder zurückließ, den Einwohnern wurde auch
v daß dieſe Kühe verkauft würden, wenn ſie bis zum
2.. Mai das Getreide nicht lieferten und im a ungenügender

Ablieferung würden ihnen auch noch ihre d amden. (Hört, hört! z Puen Soz.) ferde verkauft wer

verkündeten Befreiung der Leinen Nationen aus. Fragen Sie
die Litauer, ob ſie noch jetzt befreit werden wollen, fragen Sie
die Litauer, auch diejenigen, die hierher kamen, bittend und
händeringend, f r land ſolle ſie unter ſeinen Schutz nehmen,
ob ſie auf dieſem Standpunkte ſtehen! Wenn Sie uns
etwas vorleſen, r Beſchlüſſe, die zuſtande gekommen
ſind auf den Wink deutſcher Behörden,

ſo pfeifen wir auf dieſe Beſchlüſſe.
Fr. richtigl b. d. U. Soz.) Solche Zuſtimmungserklärungen
önnen immer und immer wieder herausgeholt werden. Es iſt
ein berühmtes hiſtoriſches Beiſpiel aus dem Regime Napo
leons III. Der Miniſter Rouher fragte die Mameluken, ob ſie
mit rer Befreiung zufrieden ſeien, ob ſie ſich befreit fühlten
7 und alle antworketen: Ja, Herr Miniſter, wir ſind alle be
freit. Aus ſolchen Mameluken, die man irgendwie in den Län-
dern zuſammentreibt, kann man die ſchönſten Erlaſſe, die ſchön-
ſte Erklarungen und Ausrufe herausbringen, aber auf ernſte
en machen ſolche Erklärungen ſeinen Eindruck.

ne
ganz beſondere Tragödie ſpielt in Finnland.

Das finniſche Volk in feiner Mehrheit wird nicht vergeſſen, daß
Agenten die deutſchen Heere ins Land hineinrgerufen haben,
um in den finniſchen Streit einzugreifen ja, daß dieſe Agenten
erſt den Vürgerkrieg hervorgerufen haben. (Hört, hört b. d
U. Soz.) Die Bourgeoiſie konnte nicht fertig werden mit den
Arbeitern und Bauern, ſie brauchte fremde Bajonette, und die
deutſche Regierung, die überall bereit iſt, die Rerolution im
Blut zu erſticken und die Freiheit zu zertreten, erſcheint dort,
und. deutſche Soldaten und deutſche Arbeiter wurden dazu be
nukt, um dieſen Liebesdienſt der deutſchen Bourgeoiſie wie der
finniſchen BVourgeoiſie zu leiſt n. Wir ſind aufs tiefſte darüber
bedrückt, daß

auch deutſche Arbeiter an dieſem Werke mitgeholfen
haben. (Sehr a und Zurufe b. d. I. Soz.) Die finniſche
Bourgeoiſie kann ſich nur mit Hilfe der deutſchen Bajonette am
Ruder halten, peitſcht durch ihre Tauten alles, was einigermaßen
freiheitsliebend in dem demokratiſchen Lande war, zum Kampf
auf gegen das gegenwärtige Regiment Aber es kommt die

Stunde das kann jeder Politiker ſehen wo die Arbeiter
und Bauern eine Abrechnung halten werden, ohne daß die
deutſchen Heere zu Hilfe kommen können (Sehr richtig! b. d.
U. Soz.) Und wie wird dann die Stimmung in dieſem Lande

gegenüber Deutſchland ſein
Meine Herren,

73 000 Arbeiter ſind jetzt in Finnland verhaftet
worden. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Unter dieſen 78 000 be
finden ſich. Leute, denen ausdrücklich die Huerh, egeben„wurde, als ſie ſich ergaben, daß ſie perſönli nverlepli in
Trotzdem ſind ſie maſſenweiſe mit anderen erſchoſſen
worden. (Hört, hört! und erregte Zurufe b. d. U. Soz.) Man

bat in den Proſkriptionsliſten angeſehene Mitglieder der demo-
kratiſchen Regierung, darunter den früheren Miniſterpräſi-
denten, aufgeſtellt. und

gegen 50 ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete einen

t Haftbefehl
erlaſſen, auch einzelne ſozialdemokratiſche Abgeordnete ſind

erſchoſſen worden, andere ſitzen im Gefängnis. Sweaburg
hat infolge der täglichen Maſſenhinrichtungen den Namen Gol-
gatha erhalten, und der Mann, der an der Spitze der Regie
rung ſteht, erklärte, als man ihn auf die Schrecken des weißen
Terror und das Beſtialiſche hinwies: ja, die Erſchießungen
erfolgen unter Umgehung ſeines Befehls, die Weißen Gardiſten
hätten ſich vom Rachebedürfnis fortreißen laſſen. Wenn ein

mal jemand, der als Bolſchewiki als Roter Gardiſt ſich ausgab,mit einem anderen zuſammen jemanden im Kampfe e
dann hörten wir hier von den Banden, den Anarchiſten. (Sehr
richtig! b. d. U. Soz.) Und jetzt nimmt die ganze
und das Junkertum Deutſchlands, die ganze breiten Maſſen,
die von dieſen Dingen nichts nen kalt ig alle dieſe Orgien
und Niedermetzelungen auf. H., in der Tagespreſſe, einem
Bourgeoiſieorgan von Helſingfors war zu leſen: „Lieber wollen
wir d. h. die jetzt Herrſchenden die finniſche Bevölkerung
um mehrere Hund rttaufende vermindert ſehen, als daß die
Ruſſen weiterleben bleiben.“ (Hört, hört! b. d. U. Soz. c

reili
Spinhufvus hat ſeine Belohnung dahin: er iſt mit dem
deutſchen Eiſernen Kreuz dekoriert worden (Zurufe b. d. U. S.),
und Svinhufvus, von dem Herr David geſtern erzählte, daß er

hier in Berlin ihm auf das Feierlichſte verſichert habe, ganz
Finnland ſei republikaniſch geſinnt, wie könne jemand nur auf
den Gedanken kommen, daß er und ſeine Freunde monarchiſche
Einrichtungen einführen wollten, er hat es jetzt verſtanden,
hinten herum unter militäriſchem Druck einen Beſchluß
mit einer Stimme Mehrheit durchzubringen, daß eine Mon-arch i e dort eingerichtet werden ſollte. er. hört! b. d. U. S.)

Vielleicht hat er hier in Berlin auch ſchon die Perſönlichkeit
des Monarchen ausbedungen. Es ſollte ſich doch nach den
Dingen, die ſich dort ereignet haben, und nach der Stimmung
im Volke Prinzen, die lüſtern nach einem Thron ſind, davor
hüten, nach Finnland S gehen; ihre Tage könnten bald gezählt
ſein. (Zuruf b. d. U. S.)

Das Zentralkomitee der finniſchen Arbeiter hat in dieſem
Monat einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt: „Das finn-

r a aller bürgerli rrau ne nger, o re ſe dasdas Los der Alte in Finnl welches ihr die dis
zum Wahnſinn blutrünſtige erung weißen Finnland
bereitet hat. Maſſenſelbſtmorde ſind ein Ergebnis dieſes wahn-

ſinnigen Terrors. Jm Namen des Proletariats Finnlands
wenden wir uns an die ziviliſierten Völker der ganzen Welt,
im Namen der Humanität alle Kräfte anzuſpannen, um dem
weißen Terror in Finnland ein Ende zu bereiten und die fin
niſche Regierung zu veranlaſſen, die furchtbaren und wahn

orde einzuſtellen und auf die Machthaber Finnlands

wird, da die gegenwärtige Lage des Landes zum pinnt Fr
e erre

fe kamen, wie aus

ihnen ein millionenfaches Echo, und ich hoffe, daß die deutſchenW Herzen mit den finniſchen Arbeitern

die Finnen in dieſem ſchweren Kampfe zu unterſtützen.
Aber es iſt ja nicht nur in Finnlano ſo. Dort, wo die

deutſchen Behörden ihren Fuß hingeſetzt haben, verbreiten ſie
Schrecken, unterdrücken ſie die Freiheit. Sie alle 5 W
meine Herren, wie man in der amten bürgerlichen u
ſozialdemokratiſchen Preſſe Deutſchlands die rumäniſchen
Sozialdemokraten gelobt hat, als ſie vor dem Eintritt

Des

h T e rithdeheeehrecuteneee h h et

der rumäniſchen J in den Krieg mit Heldenmut und
Aufopferung ihres ens den Kampf aufnahmen gegen ihre

(Schluß des Reichstagsberichts auf Seite 4 der Beilage.)

elder iſt raffiniert ausgebaut, niemand iſt

M. H., ſo t es mit der in prunkhaften Proklamationen

e

2 t u e
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Nur nosk 4 Tayol
Rieoson -Krfolg!

1009 Bin felägrages Spiel in 8 Akten

Mittwooh, den 28. Junl 1918Vorstelung zu
(1.50 Mark.
Der Vorverkauf findet lediglieh an der Theaterkaseoe von 10--1

Anabendteh pöntrtteh 74 V

Der Miamit urfideolom Frontbrott wnd glänzender Flimelniago.
Zugunston des Kriegellebeodienstes.

Walhalla- Theater.

Rioson- Erfolg Wir verwandeln
S

durch Präparieren
in kalt äſche

auer- one0.40 Mark. und re nen v
en 50, 75 vh nd von 4-6 Vnr eatatt. n Wetten d enden
vonz r Wäsehe, Sie bei uns

a

Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Ecke Gr. Vlriehetr. Jägergasse L. RKeke Or. Vlriehetr.

ges bdelebten DameO ragnen: KRON Ter a ä. Gr e.
6 junge Damen. Wlopdenkinlage. s Junge Bemoen.

Neue Dekoration! Neue DekKorotion!
Ergebenst ladet ein 709 Frau Elon Doth.

ötüdtiſche 6üuglings-Fürſorgeſtelle

Franzoſenweg.
Am Freitag, den 28. Juni, zwiſchen 4 u. 6 Uhr nachm

findet in der
Wander Ausſtellung Säuglings Fürſorge

(Aula des ſtädtiſchen Lyceums, Alte Promenade)
für die Mütter und Frauen der Säuglings Fürſorge
eine P Führung unter Leitung des Herrn Ober
arztes Dr Rech ſtatt. 10652Eintritt frei

Peughmeldung von Kurhid eplender

werden ſchon jetzt angenommen. 1

Otto Hàänisch, Turmſtraße 156.

Moden- Zeitungen
Acswanhl.

Volksbuohhandlung Halle a. Saale. Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Gundedralsvevordumg vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf von Graupen wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 27. Juni 1918. J

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden. Der
Verkaufspreis beträgt 36 Pfg. für das Pfund. Die Käufer ſind
verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Graupen einzukaufen,
bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die Kunden

n i enAnsiehts-Postkarten dte erechnung.

mpfieblt VolksduchdandlungLie Duuerwäsche Vertrieb,
Arbeitsmarkt

Kl. Berlin 2, äd Serneete

C
Erfahrene

Eſſendreher,

Eiſenhobler und

Muſchin Schloſſer
dringenden eresbedarteder i SeLange 4 cenen,

Maſchinenfabrik, Raffinerieſt.t

Lehrling
ſucht 1048 Wir h für die FeuerzFriedr Moll Holle Einbruchdiebſtahl Glas und

v 9 9 Waſſerſe ſnngeſchar als anineinen einflußreichen, er unb
Kupkerschmiede überall bekannten

und Apparatenbau, Dlatzvertreter
HW Oſendorferſtr. 6. egen höchſte Provi v.

Deutscher len
versicherung Arten Feselischaſt in Berſin

He ründet 1870.

Klavier Violin, Mandolin ebote an die Direktlon,7 arteirtergi e er n N., Orantenburgerstr. 16.
Wechheugſhoſer Schnitt Stunzenbaner

möglichſt ältere e e, für meine Werkzeu ugie heitZit ausſchließlich d hſten J a entigt, nach Dringlichke oklaſſe J. soſor826 Schriftliche oder perſönliche F. dungen bei

Cowweller Wervreng Feriumacherl ver l

Braue
liſten eingetragen ſind, und zwar hat der Einkauf bei den Klein
händlern zu erfolgen,
worden ſind. Die neuen Kundenliſten treten erſt am 1. Juli in Kraft.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 198 des Waren
bezugſcheines XVI zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, dieMarken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im Stadt Er
nährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtdeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 26. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilch.

Am Donnerstag den 27. Juni 1918, von nachmittags 4 Uhr ab
wird für Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre der Verkauf von Mager-
milch fortgeſetzt. Der Verkauf erfolgt an folgenden Stellen Molkerei
beſitzer Scharfe, Rudolf Haymſtr. 35, und in der Verkaufsſtelle der
Niemberger Molkerei, Beeſenerſtraße 1 und Lindenſtraße 62. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jn
mittelſcheine Nr. 23 001 bis 28 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Magermilch auf den Abſchnitt 8 des r über

Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben.
Zum Einkauf wen auch die mit den vorſtehend angegebenen Nummern der Lebensmittelſcheine zugelaſſen,welche auf den Abſchnitt 7 des Einkaufsſcheines über Molteret

erzeugniſſe weder Quark noch Magermilch erhalten

er neue r Geldiſt bereitzuhalten.
Halle, den 26. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Talg- und Eier Verkauf in der Talamtſchule
am Tonnerstag, den 37. i, 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern derLebensmittelſcheine 3001 4500 vorm von 8 12 und a
bis 6000 nachmittags von 2 6 ger den z 7 a
haltes werden ein Ei zum e von 38 Pfg. und Gramm
Talg zum Preiſe von 25Der Lebensmittelſchein iſt dotiegen. ur Beſchleunigung der
re wolle man abgezahltes Geld (vor allem Kupfergeld)

ereithalten
Umtauſch der Eier nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 26. Juni 1918. Der Magiſtrat.

von welchen die Haushalte bisher beliefert

der neuen Lebens-

109 W ſofort geſucht.
Schwemme- Brauerei

Dmmerleute, Fnschaler,

bauarbelter
für auswärtige Kriegsbauten gofort gesuoht.

Heinrich Westphal Co.
am. Ejgenbetonbau, Landwehrstr, 9. an

1029

Z. ſtellt ſofort mit freier Verpflegung ein.
Buch und öchleß Inſtitut Eislehen, Bez. Halle.

ne

h n J c
ragneh abends Uhr Hit ob r

W in 7 Vors u. 2 von n en
vonMuseikalisehe r r r r für Elaen.

utteril, Frousl kommt sohon wioder. Das Leben
ist doch wandersehön. Sag EBrüderehen. Daso

wir Männer so merkwürdig sehwaeh sind u. a. m.
Vorverkauf 8 Tage voraas täglieh 9 1 und b 7.

diodi heute 9üſe

Donnerstag, den 27. Juni 1918

Ant Heidatvarg.
van Wenn Kleher Abel
Freitag, den 28. c 75 Juni r w

Die Rose von Stambul.

Heute Mittwoch

n kein WAbend- Konzert.

Täqich
Quc Kome

Gr. Ulrichstr. 57.

ſchädigte finden gleichfalls Berück

Das Dove

bedednnf
Tragödie von Heberhalter

Spannung in 4 Akten.

24
r

SO.
Donnerstag, d. 23 Juni 19I8,
oachmitt. 4 u. abds. 7 Uhr:

Konzerte:
Vom

Stadttheater Orchester. I. Akt:
Le t Eine Begegnung in denKapel meister Karl Nöhren.Eintrittepreise: Cunardwoerkoen.

Für r 50 W. II. Akt:7 Uhr abends ab 35 rKinder 20 Pf, Militär ohne Die Panne.
Dienstgrad rahſt vormittags III. Akt:

de Pr. re We r I das unheimliche Turm-
ei ungünstigem Wetterfind. die Konzerte im Saalestatt. zimmer. 1060

IV. Akt:
Das Geheimschloss am

Panzerschrank.

AAASAS Felle, Häute, Tier
haare und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gehr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2. Tel. 1178.

Schulbücher z

in Wolle, Ball Wolle una Seil

empfiehlt

Julius Bacher,
Leipzigerstrasse 102.

werdenLemnisene Strümpfe en

(Aus 3 Paar zerrissenen zwei Halle (Saale). Harz 4244.
C Paar ganze.)

Rechtskenntnis iſt der beſte
Rechtsſchutz.

Das Eherecht (Verlöbnis, Eheſchließung, Ehenichtig
keit und Wirkungen der Ehe

Das Eheſcheidungsrecht
Geſetzliches Erbrecht
Das MietsrechtVerwandtſchaſtsrecht

VormundſchaftsrechtDas Recht der Teſtamente und Erbverträge

Schenkung, Leihe, Bürgſchaft, Darlehn

e 82Erwerb und Verluſt der Siacisangehsrigeit

Bundesrat und Reichstag 228228029209
di33 beziehen durs die tehuchhandlung,

J e

W Sawiede Kewelchmieäe, Schweiher

*528 h sofort gesueht. W
E. Otto Dietrich, Werk Hohenthurm a

Meldekarten für Kohlen für gewerbliche Verbraucher von mehr
als 10 Tonnen im Mongt.

Halle, Harz 42/44.

LohnFür mein Vert Hohenthurm bei Halle a. d. 6.
Gewerbliche Betriebe, die mehr als 10 Tonnen (200 Zentner) ſuche ich für ſofort oder i Jnli tüchtige

Fore monatlich verbrauchen, haben in der Zeit vom 1. bis 5. Juli

Für die im Stadtkreis Halle m
arkt

Meeldeletten anzumelden.

Verbraucher ſind die Meldekarten in der Orts
platz 22, vormittags von S 12 e Uhrkerragt 25 Pfg. für einen Block un Pfg. für eine Einzelkarte.

Halle, den 25. Juni 1918. Die Ortskohlenſtelle.

Stenotyerhältlich. Der Preis Gefl. Angebote mit W n erbeten an Preis 40 Pf.

C Suo tungsbau, Aitterſeld. Zu beziehen durch die

für das Jahr 1919/20.piſtin. *32 far r preußiſche

r Jaht 1918 Ptalardeer- Verdan

zu Steuerzwecken.
Als Grundlagef. Steuereinſchätzungen an

Den Mitglieder w.g. daß Lnfer Ko Uege ver
Former

ha eSteuerzahler.
Porto 5 Pfg.

Ferienverkehr 1918.
FerienSonderzüge werden in dieſem Jahre nicht gefahren.

Nach Lage der noch immer ſchwierigen Betriebeverhältniſſe iſt mit
Ferienreiſen zurückzuhalten, um Unzutrsglichkeiten im 7 s
verkehr zu vermeiden.

Halle (Eaale), den 22. Juni 1918
Königliche

ſie Schlosser in Dreher
Dor sofort geeneht.on viewieh, öen fenentum s

kurzem Krankenlagerſisr en t

Ehre ſeinem h

h tger Sgr.hier auf Kuttt
e rer eigene eng

Volls-Vuchhandlung,
Halle (6.), Karz 42/44.

—«n W"WI7-DDEhronsfieſrong t d
Jch nehme die Beleidigun

gegen Frag Perufey zurück.
Fran Biele, Bennstedt.
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Presseslimmen zur aussenponitiſchen

Reichstagsdebatte.
Berlin, 25. Juni. (W. T. B.) Das Berl. Tagebl.

Jaut: Der Reichstag hatte geſtern einen großen Tag. Man
ann nicht ſagen, daß der Staatsſekretär des Aeußern, Herr

v. Kühlmann, der die Ausſprache mit einer ausführlichen
Rede einleitete, die ſo ziemlich auf alle Probleme der aus
wärtigen Politik einging, einen ſtarken Eindruck machte, aber
das Haus folgte ihm mit ſtarker Aufmerkſamkeit, denn es
brachte in gedrängter Zuſammenfaſſung ſo ungemein viel vor,
daß ſie an ſeine Darlegungen vorausſichtlich längere Er-
örterungen im Jn- und Auslande knüpfen werden.

Die Germania hebt hervor, daß der Staatsſekretär vor
allem die Unverſehrtheit der deutſchen Grenzen als Grund-
bedingung für einen kommenden Frieden als notwendig er-
klärte, daß aber, abgeſehen von dieſem Punkt, alle weiteren
Streitfragen mit den Gegnern erörtert werden können. Das
iſt großzügige Politik, die der Reichsleitung alle Ehremacht. Es eröffnet ſich damit für die Friedenserörternungen
ein neues, weites Feld, und man kann geſpannt ſein, was
die Alliierten auf den Vorſchlag antworten werden.

Ein äußerer Anraß ſo heißt es in der Nordd. Allgem.
Zeitung, die militäriſche und politiſche Lage im Weſten
zu beſprechen und im Anſchluß daran diejenigen Fragen zu
erörtern, welche die Welt zurzeit am meiſten bewegen, den
Frieden und die Kriegsziele Deutſchlands und ſeiner Gegner,
lag in den Aeußerungen, die kürzlich Lord Balfour im Unter-
haus getan hat. Die Weigerung, mit Deutſchland in Ver-handlungen einzutreten, war aus darin wieder mit der Be

hauptung begründet worden. Deutſchland ſtrebe nach Well-
herrſchaft und könne folglich keinen anderen Frieden wollen,
als einen, der auf völlige Vernichtung ſeiner heutigen Kriegs-
gegner ſich aufbaue. Herr v Kühlmann iſt dieſer Legende,

an deren Aufkommen ſich die deutſche Regierung und alle ver-

Verſtänd

ünftig denkenden Kreiſe in Deutſchland unſchuldig wiſſen,
entgegengetreten und hat darauf hingewieſen, daß
Deutſchland aus der Geſchichte ſeiner Gegner ſelbſt die Einſicht
gewonnen hat, daß ein Streben nach Weltherrſchaft eine Ut o-
vie ſei.

Die Voſſ. Ztg. meint, der ganze Zuſammenhang der Rede
habe die Auffaſſung beſtätigt, daß für Herrn v. Kühlmann eine

i igung mit England notwendig und er-
ſtrebenswert gelte.

Lokalanzeiger, ſchwerinduſtriell: „Das war nicht der
richtige Ton, den er anſchlug. Man ſollte meinen, daß es heute

gerade die Aufgabe der Staatsmänner ſei, die Stimmung im
Volke und im Heere aufrechtzuerhalten und zu heben. Herr von
Kühlmann hat daran offenbar gar nicht gedacht. Sonſt hätte
er nicht im Vortrage ſo troken und matt, in der Sache ſo
ſchwächlich reden können, wie er es getan. Jn der Oeffentlich-
keit dürfen wir von den Männern, die berufen ſind, an der
Entwicklung unſeres Schickſals mitzuwirken, faßbare Zeichen
erwarten, daß ſie von der Größe der Zeit erfüllt ſind und daß ſie
en die Größe unſeres Steges glauben. Daran ließ es Herr von
Kühlmann gänzlich fehlen. Daher blieb ſeine Rede im Reichs-
tage ohne Wirkung, und der Eindruck im Volke könnte nicder-

drückend ſein, wenn er nicht durch beſſere Worte, die ſpäter ge
ſprochen wurden, wettgemacht würde.“

land enmit a

Deutſche T 4 s zeitung, junkerlich: „Seine Eng-
Denkungsart trat zu wiederholten Malen

er Deutlichkeit zutage; ſie offenbarte ſich vor allem in
dem Peſſimismus, der über ſeiner gänzen Rede bleifchwer

laſtete, der ihn hindert, mit innerer Kraft und Zuverſicht an
ein Niederringen Englands zu gluben, und ihm das Ende des
Krieges beſtenfalls als Remispatrie vor Augen ſtehen läßt
Auf dem Staatsſekretär laſtet düſterer Peſſimismus; er ſucht

in Parlamentsberichten und findet ein Moltte-Zitat, das die
Stimmung erſchlägt; und er bringt es fertig in einer Zeit, da
Tauſende, getragen von der unerſchütterlichen Zuverſicht und
dem Glauben an den Erfolg ihres Selbſtopfers, täglich und

ſtündlich Kartergigedrr Tod ins Auge zu blicken, den Satz zu

er das?

prägen, daß ohne Vorverhandlungen die militäriſchen Erfolge
keine abſolute Entſcheidung herbeiführen können. Wem ſagt

Den Gegnern? Die haben wahrlich keinen Ueberfluß
an dem Artikel.“

Tägliche Rundſchau, konſervativ „Es iſt ſehr
dankenswert, daß dieſe Entgegnung (die des Grafen Weſtarp)
noch heute der Kühlmannſchen Rede entgegenwirkte. Sie wird

leider ſo wenig wie die nachträgliche Retuſche an den Schluß-
ſätzen des Staatsſekretärs die unerfreuliche Wirkung ganz

ausgleichen können, die dieſe Rede zweifellos im Ausland und

burgs,

Jnland hervorrufen wird. Das Bedenklichſte daran, der fatale
Schluß, der ſich freilich noch fataler anhörte, als er ſich zumal
in der retuſchierten Faſſung lieſt. Dieſer ſteht direkt im zweifel-
los bewußten Gegenſatz zu dem Bekenntnis aller nationalen
Kreiſe, zu den Reden und Kundgebungen des Kaiſers, Hinden-

Ludendorffs und des verantwortlichen Reichskanglers.
Magdeb. Ztg., nationalliberal: Dieſen niederdrückenden

Eindruck hat Herr v. Kühlmann gewiß nicht beabſichtigt. Seine
Erinnerung an Moltkes Wort von einem neuen ſieben oder
gar dreißigjährigen Kriege läßt 62 ſo ausleben, daß er der
Welt zeigen wollte Wir haben Mut genug, auch von ſolchen
Möglichkeiten zu ſprechen. Wir laſſen uns durch Drohungen
mit einer langen Kriegsdauer nicht ſchrecken. Dem würde auch
der Stolz entſprechen, mit dem er ſagte: Wir warten eure
Angebote ab und legen uns in der belgiſchen Frage nicht ein

ſeitig feſt, ehe ihr nicht auf alle Eroberungen verzichtet habt.
Der Satz, daß militäriſche Entſcheidungen allein kaum das
Kriegsende herbeiführen würden, iſt dem Kriegshetzer General

Smuts nachgeſprochen. War das aber nötig zu einer Zeit, da

Offenſive ſtehen?
wir noch mitten in einer gewaltigen und höchſt ausſichtsre ichen

Jſt er überhaupt in dieſer Form richtig?
Würde nicht die Bedrohung des Suezkanals, wenn wir nur erſt

im Weſten fertig ſind, die Engländer doch zum Frieden zwingen
lonnen? Wir glauben, die Abſicht. die Herr v. Kühlmann
mit ſeiner Rede verfolgte, ſo deiten zu ſollen, daß er den
Englaändern ſagen wollte: Es iſt nicht wahr, daß die Siege imSeſten die deutſchen Forderungen ins Ungemeſſene geſteigert

haben; ihr könnt Frieden haben, ſobald ihr vernünftige An-
gebote macht und müßt euch auf eine unabſehbare Kriegsdauer

gefaßt machen, wenn ihr an euren Sroberungsplänen feſthaltet.
Damit will der Staatsſekretär offenbar dem Frieden näher-

fommen. Um dieſen Zweck zu erreichen, fehlte jedoch nach
unſerem Empfinden der Rede der kraftvylle, ſiegeszuverſichtliche
Ton, der den Feinden icaponiert und den deutſchen Soldaten
und Bürgern die innere Friſche zum Ausbarren gibt. Wir
glauben, daß die Rede die gewünſchte Wirkung nicht haben

wird, und halten ſie deshalb für verunglückt. Ein Diplomat
hat ſie gehalten kein Staatsmann.

entfagungsvolle Ton Kühlmanns wirken.
„Verblüffend muß der ganzeSaalezeitung, Halle: mu arWir können ſeine

Rede beim beſten Willen nicht anders als eine reſignierte Ent
fagung anſehen, die wenig übereinſtimmt mit den Auslaſſungen,

führender militäriſcher Seite gehört haben.Khimann wirklich nicht überlegt, wie ſeine Rede
die wir nicht nur mehrfach von höchſter Seite und auch von

Hat ſich Herr von
im ganzen

Reiche wirken muß? Wir ertrugen dar ha Entbehrungen,
daß die Macht der deutſchen Waffen den rieden bald herbei-

Daß dieſe letztere Erwartung gehegt wurde,ühren würde tdie wir im einzelnen auswar nach vielfachen Aeußerungen,
liegenden Gründen nicht näher aufzählen wollen, geradezuſabſteerſandiich Geſtern aber hörten wir aus dem Munde

Rede über die rum

Italien geheime Abmachungen
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Beilage zum Volksblatt.
eines verantwortlichen, an weithin ſichtbarer Stelle ſtehenden
Staatsmannes mit dürren Worken, daß dieſer Kampf nicht
durch einen Sieg beendet werden wird, ſondern nur durch Ver-

dlungen. err von Kühlmann ſoll bereits in ſeiner
iſchen Verträge einen recht amtsmüden

Eindruck gemacht haben. Seine geſtrige Rede hat dieſen Ein
druck nur noch verſtärkt. Weiß der Herr Reichskanzler hierübernichts Näheres? Und wenn ja: War es gut, daß derr v Kühl-
mann Gelegenheit zu einem Schwanengeſang erhielt, der ge
eignet iſt, aufs neue Verwirrung hervorzuru en

Erbitterte Kämpfe in Jtalien.
Wien, 25. Juni. (W. T B.) Amtlich wird verlautbart:
Geſtern war die Gebirgsfront zwiſchen Aſiago und der Piave
wieder der Schauplatz heftiger Kämpfe. Der Feind bot
alles auf, um die am 15. Juni verlorenen Höhenſtellungen
urückzuerobern. Auf Monte di Val Bella. Col del Roſſo,
ſolone, Solarolo und Monte Pertica wurde den größten Teil

des Tages er bittert gerungen. Die Jtaliener wurden
überall, an mehreren Stellen durch Gegenſtöße, zurückgeworfen.
Die vorliegenden Meldungen ſchildern das über alles Lob er-
habene Verhalten der an den Kämpfen beteiligten Jnfantexie
und Artillerie und erwähnen beſonders die Jnfanterie-Regi-
menter 9 (Galizianer), 53 (Kroaten), 114 Ober und Nieder-
öſterreicher), 120 (Schleſier) und bosniſch-herzegowiniſch 4.

Jm Montello-Gebiet und ſüdlich davon fühlt der Feind mit
Palrouillen an der Piave vor Jm Raume von San Dona
hatten die den Uferwechſel unſerer Diviſionen ſichernden
Deckungstruvpen in den letzten Tagen ſtarke Angriffe abzu-
wehren. Unſere Bewegun gen vermochten auch hier plan-
mäßig und ohne Verluſt an Kriegsgerät durchgeführt
zu werden.

Seit dem 15. Juni büßte der Jtaliener über 50 000 Mann
an Gefangenen ein, darunter etwa 1100 Offiziere. Die
Geſamtverluſte des Feindes ſind bei ſtrengſter Schätzung

mit 150 000 Mann zu berechnen.
Der Chef des Generalſtabes.

Neue N-Bootserfolge im Sperrgebiet um England laut amt-
licher Meldung vom 25. Juni 18 800 Br.-R.-T. Von den ver-
ſenkten Schiffen wurden drei bewaffnete Dampfer an der Oſt-
küſte Englands aus ſtark geſicherten Geleitzügen herausge-
ſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Lloyd George über die Lage.
London, 24. Juni. (Reuter

conſolidated funds bill im Unterh rus erklärte Lloyd George
in Veantwortung von Fragen folgendes über die mili-
täriſche Lage: Die Anz.rhl erſtklaſſiſcher amerikaniſcher
Truppen, die nach Europa übergeführt worden iſt, genügt, um
die Alliierten zu ermutigen und unſere Feinde zu enttäuſchen.Jmn Augenblick kann unmöglich mit Sicherheit das Kräftever-
hältnis der Alliierten und der Mittelmächte angegeben werden.
Es wäre erſtaunlich, wenn nicht binnen ſehr kurzer Zeit die
Alliierten an der Weſtfront ſtärker wären als die Deutſchen.
Jn den nächſten Monaten wird die Lage natürlich noch ſehr
boſorgniserregend ſein. Aber vom Standpunkt der Alliierten
aus geſehen, verbeſſert ſie ſich nach und nach. Wir ſtehen am
Vorabend großer Ereigniſſe. Vielleicht wird in den nächſten
Stunden, ganz ſicher in einigen Tagen, eine große Schlacht ge
liefert werden, von der der Ausgang des Banzen abhängen kann:
aber die Alliierten waren niemals beſſer vorbereitet, den Stoß
zu erwarten. Der letzte Angriff der Deutſchen auf die fran
zöſiſche Armee iſt mißglückt. Dirs Gleiche kann von dem erſten
deutſchen Angriff auf unſere Truppen geſagt werden.

Die Lage Rußlands iſt vollkommen chaotiſch. Nicht in
zwei Dörfern findet man dieſelbe Regierung. Es iſt nutzlos,
von der ruſſiſchen Regierung zu ſprechen, als wenn es eine
Regierung für das ganze Land gähe. Kerenſki und ſeine Regie-
rung vertraten noch das ganze Rußland. Man kann keine
Beziehungen mit irgendeiner Korperſchaft in Rußland an-
knüpfen und behaupten, daß ſie das ganze Land verträte. Denn
es gibt viele Jntereſſen in Rußland. Es iſt nicht nur nützlich,
ſondern auch recht und bilig, wenn wir Rußland helfen.
Deutſchland hat die mit Rußland abgeſchloſſenen Verträge
nicht 241 Stunden geachtet. Jn Rußland berinnt man mehr
und mehr zu begreifen, wus der deutſche Militarismus, eigent-
lich iſt. Der Haß gegen die Deutſchen nimmt beſonders in
den beſetzten Gebieten zu. Mein Gewährsmann behauptet,
daß Rußland mehr als je bereit ſei, an jeder Bewegung teil
zunehmen, die den Zweck hat, die Deutſchen aus ihrem Ge-
burtskande zu vertreiben Dieſe Dinge geben Hoffnung
(Veifall.) Rußland iſt ſchwer zu ngteh. Nur Japan hat
den Weg zu ihm frei. Asquith kennt die Schkwiezigkeiten, die
in dieſer Hinſicht beſtehen, ſo gut wie jeder andere. Jch binnicht ſicher, daß es irgendwelchen Nutzen haben könnte, wenn

ich etwas darüber ſagte.
Die Vorgängein Jtalien ſind vielverſprechend. Es

handelt ſich hier um eine von jenen militäriſchen Niederlagen
oder Siegen, die unendlich viel größere Tragweite haben können
als Siege oder Niederlagen. an denen mehr Truppen uſw. be-
teiligt ſind. Oeſterreich iſt nicht in ſo günſtigen Verhältniſſen,
eine Niederlage ertragen zu können Denn drei Fünftel ſeiner
Bevölkerung haben nicht die mindeſte Sympathie fur die Ziele
des Krieges, ſondern wiſſen, nur ein Sieg der Alliierten
ihnen Ausſicht auf Freiheit ſicher 38 erinnere an die
TſchechoSlowaken in Sibirien. Alle dieſe Dinge ſind von
Bedeutung und geben Hoffnung. Wir alle ſtehen unter dem
Eindruck der großen Ereigniſſe im Weſten. Die Gefahr iſt
noch nicht vorüher. Aber wie groß auch unſere Schwierigkeiten
ſein mögen, die Schwierigkeiten der Mittelmächte ſind unendlich
viel großer

Gegen die Nichtbeantwortung der Papſtnote durch die eng
liſche Regierung wandte ſich im Oberhaus Lord Brahye.
Er wies darauf hin, daß zwiſchen England, Frankreich und

eſtehen, die eine Beteiligung
des Heiligen Stuhles an der Friedenskonferenz unmöglich
machen ſollen. Die Weigerung der Entente, dem Papſte zu
antiworten, iſt eine der traurigſten Epiſoden unſerer Die
eindringlichſten Vorſchläge des Papſtes, die er an alle krieg-
führenden Länder richtete, wurden nicht erwogen. Die durften
nicht an die Oeffentlichkeit gebracht werden und ſie galten nicht
als ein paſſendes Thema zur öffentlichen Erörterung. Die
Worte des Papſtes wurden mit Schweigen beantwortet, und es
gibt keine ſchärfere Form der Verachtung als die u rrit t
die in Schweigen ſich ausdrückt. Es i ein großes Unglück,
daß die Gelegenheiten zum Abſchluß eines ehrenhaften Ver
ſtändigungsfriedens mehr als einmal verſäumt wurden. Es
ſcheint, daß ſogar auf der letzken Konferenz in Verſailles ein
Friedensangebot abgewieſen worden iſt. Wie ſoll man zu einer

erſtändigung kommen, wenn man den Gegner jedesmal einen
Betrüger und Täuſcher nennt, ſobald er nur mit dem Vorſchlage
einer Friedensdiskuſſion herauskommt? Die Forderung nach
Verſtändigungsfrieden kann nicht ſtärker ausgedrückt werden
als in jenen erhabenen Worten des Papftes, die von England
als keiner Antwort würdig befunden wurden.

Scharfe Kritik an der engliſchen Regierung.
Bern, 24. Juni. (W. T. B.) Gardiner unterſtreicht

im Sonnabendartikel der Daily News vom 15. 6. die von As-
quith in ſeiner Rede im Aldwichklub aufgeſtellte Forderung,

Bei der dritten Leſung der
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Halle (Saale), 26. Juni 1918.
„—““IJvV

e dem Volke die volle Wahrheit über die Lage
geſagt werden müſſe. Es habe keinen Zweck, noch länger vor
zugeben, daß die überlegene Stärke des Feindes an der Weſt
front zweifelhaft ſei. Der Feind ſei ſtets überlegen geweſen,
ſei es jetzt und werde es für beträchtliche Zeit bleiben. Die über
drei Jahre beſtehende Verteidigungsfront, die man ſich gewöhnt
habe, als unverwundbar anzuſehen, ſei durch einen Organ von
Sprenggranaten und Giftgas zurückgedrängt worden, wobeidie e Rolle, welche die Moſtrichgaſe erzielt hätten, nie
genügend erkannt worden ſei. Jeder Angriff habe die Alliier-
ten viele Meilen Gelände gekoſtet. Er ſei zwar ſchließlich zum
Stehen gebracht worden, habe aber den Feind an die Schwelle
großer ategiſcher Möglichkeiten gebracht. Wenn auch im
allgemeinen militäriſche Erfolge nicht nach dem erorberten
Gelände einzuſchätzen ſeien, bleibe doch die Tatſache beſtehen,
daß weitere Geländeverluſte im Oiſet rle den Verluſt von Paris
bedeuten würden. Beide Ereigniſſe würden, ſelbſt wenn die
alliierten Heere intakt blieben, tiefgehende Wirkung auf ihre
Leiſtungsfähigkeit, ihre Moral, ihre Vervflegung und die ganze
weitere Campagne ausüben.

Die Annahme, daß die deutſchen Verluſte ſchwerer ſeien, als
die der Alliierten, ſei kaum begründet. Wahrſcheinlich ſei das
Gegenteil der Fall. Der Ausgang hänge von den verfügbaren
Reſerven ab. Die Deutſchen hätten an der Weſtfront 300 000
Mann ſtehen, die noch nicht eingeſetzt ſeien. Sie brächten jetzt
80 weitere, freilich nicht erſtklaſſige Diviſionen von der Oſtfront
dahin. Um dieſen Strom zu dämmen, brauchten die Alliierten
größere Maſſen. Es ſei fraglich, ob ſie verfügbar wären. Nach
der Erklärung Bakers ſtünden jetzt 700 000 Amerikaner in
Frankreich, aber das bedeutet keineswegs, daß ſie oder ein
großer Teil davon an der Front ſtünden. Man habe ſich viel
mehr mit der Tatſache abzufinden, daß die Alliierten gegen-
wärtig, möglicherweiſe noch für einige Zeit in unterlegener
Stärke zu kämpfen hätten.
Während dergeſtalt die militäriſche Lage in derSchwebe ſei, ſei es von allerhöchſter Notwendigkeit, daß die
öffentliche Meinung Englands zur Ruhe gebracht werde. Die-
ſelbe ſei jetzt aufgeregt, irregeführt und voller Verdacht. Sie
ſehe amtliche Erklärungen als irrelevant an und nur abgegeben,
um über ſchwierige Stunden hinwegzukommen.

Sie ſei ſchnelle Umſpringen in derPolitik der Regierung, wie man es bezüglich Jrlands erlebt
habe, irregeführt. Die in Tricks, Ueberraſchungen und Manö-
vern beſtehenden Methoden der Regierung untergrüben das
Vertrauen zu ihr. Der Zwiſchenfall des öſterreichiſchen Kaiſer-
briefes habe die Beunruhigung über die möglichen Verpflich-
tungen Englands vertieft. Der Mangel einer klar erklärten
Politik, die der Welt den Weg aus den Netzen des Militaris-
mus herausweiſe, die Leichtherzigkeit, mit der Probleme, wie
das Rußlands und der japaniſchen Jntervention gehandhabt
würden, und die Campagnen der Northcliffepreſſe, die in der
unſagbaren Fäulnis des Billingsprozeſſes gipfelten, hätten der
Nation allen Glauben genommen zu einer Zeit, zu der ihre
Entſchloſſenheit und 2uverſicht auf der Höhe ſtehen ſollten.
Man brauche Sturmwind, um die Miasmen von der Seele der
Nation zu blaſen. Sie müſſe aus dem Giftgas heraus und
auf den hohen Geiſteszuſtand x werden, mit dem
ſie in den Krieg ging, dann werde ſie ihn, große Führer vor-
ausgeſetzt, trinmphierend beenden.

Politiſche Ueberſicht.
Das Arbeitskammergeſetz im Ausſchuß.

Der Reichstagsausſchuß für das Arbeitskammer-
geſfetz erledigte am Dienstag zunächſt einen Antrag Dr.
HitzeJckler, dem S 1 des Geſetzes, der nach der vom Ausſchuß
beſchloſſenen Faſſung territoriale Kammern als Grundlage
vorſieht, folgenden Abſatz 2 einzufügen: „Soweit nach dem
Stande der gewerblichen Entwicklung ein Bedürfnis beſteht,
können für einzelne oder mehrere verwandte Gewerbezweige
oder für beſtimmte Arten von Betrieben beſondere Arbeits
kammern auf fachlicher Grundlage errichtet worden.“ Ein
Antrag Behrens verlangte dazu folgenden Zuſatz: „ſofern die
Berufsvereine der Arbeitgeber und Arbeiternehmer ſich für die
Errichtung erklären“. Dieſer Zuſatz wurde mit 14 gegen 13
Stimmen und darauf der beantragte Abſatz 2 angenommen.

Die Beratung wandte ſich dann der Frage zu, ob die Land-
arbeiter, die im Entwurf der Regierung ausgeſchloſſen ſind,
in das Geſetz aufgenommen werden ſollen. Staatsſekretär von
Stein vegründete die Ablehnung des Geſetzes mit der Eigenart
der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Dieſe Materie müſſe
der Landesgeſetzgebung überlaſſen bleiben. Ein Miniſterial
direktor aus dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium ver
ſicherte, daß die preußiſche Regierung bereits die Vorarbeiten
mache, um den Landarbeitern in den Landwirtſchaftskammern
eine ihrer Bedeutung entſprechende geſetzliche Vertretung zu
ſchaffen. Dr. Hitze ſprang der Regierung wieder mit einem
Antrag bei, der Ausſchuß ſolle in einer Reſolution von den
verbündeten Regierungen die Vorlage eines Geſetzentwurfs ver
langen, in welchem die Frage der Arbeitskammern für Land-
arbeiter beſonders geregelt werde. Genoſſe Brande s wandte
ſich entſchieden gegen dieſen Vorſchlag und gegen die Stellung
der Regierung. Er wies nach, wie für keine Erwerbsgruppe
die Einbeziehung in das Geſetz ſo dringend erforderlich ſei, wie
gerade für die Landarbeiter, die noch unter ſchmählichſten Aus
nahmegeſetzen, Verboten und Strafbeſtimmungen ſtehen, denen
noch jeder Schutz fehle. Gerade die Unterſtellung der Land-
arbeiter unter die Landesgeſetzgebung trage die Schuld an den
unerhörten Zuſtänden. Der Antrag Hitze ſei ſchädlich, denn
er verſchiebe die Regelung, die in dieſem r erfolgen könne
und müſſe. Auch andere Redner verlangten die Regelung in
dieſem Geſetz.

Die Debatte wird am Mittwoch fortgeſetzt. Der Vorſitzende
erklärte am Schluß der Sitzung, daß er ſich die weitere Arbeit
des Ausſchuſſes wie folgt denke: Das Geſetz noch vor den
Ferien zu erledigen, ſei unmöglich. Es ſollte deshalb zunächſt
noch die Frage der Einbeziehung der Angeſtellten und de er
der Arbeiterausſchüſſe erledigt werden. Dann ſolle ein Unter
ausſchuß während der Ferien die Umarbeitung der ganzen
Vorlage vornehmen, ſo daß ſie im Herbſt dem Geſamtausſchuß
vorgelegt werden könne.

Der polniſche Verfaſſungsentwurf.
Warſchau, 24. Juni. W. T. B.) Dem polniſchen

Staatsrat wurden zur Beratung vorgelegt ein Geſetz betr
den volniſchen Landtag und die Wahlordnung dazu, ein Wahl
geſetz, ein Geſetz betr. die Organiſation der inneren Verwal
tung ſowie des Finanzweſens und ein Geſetz betr. die Leiter
von Bauarbeiten. Die zur Behandlung aller dieſer Geſetze im
Staatsrat nach der Oktoberverordnung erforderliche Zuſtim-
mung der Okkupationsmächte iſt erteilt worden. Die
Entwürfe waren bei den Okkupationsmächten zu ſpät vorgelegt
worden, ſo daß die ſachliche Prüfung nicht mehr möglich war,

die n von Einwendungen wurde erdeutſcherſeits für den Verlauf der Beratungen ausdrücklich
vorbehalten. Bezüglich des Geſetzes über den polniſchen
Landtag und die Wahlordnung brachte der Generalgouverneur
beſonders zum Ausdruck, daß die Entwürfe in der vorliegenden
Form die über das Land zerſtreute deutſchſtämmige Bevölke
rung Polens von jeder parlamentariſchen Vertretung aus
ſchließen würde, er erwarte deshalb, daß es im Einvernehmen
mit der polniſchen Regierung ünd dem Staatsrat möglich ſein
werde. in den kommenden Beratungen die Entwürfe ſo umzu

r auch n de e W migen Minder-eit in Polen eine parlamenta ertretun e ſelich gewährleiſtet werde. s geſer
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ilden. In parlamentariſchen Kreiſen erhält ſich das Gerüchtvil
daß Eiſenbahnminiſter an h an s proviſoriſch die Leitung desh obei inett in fäiner

Rußland.
In einem Aufruf des Rates der Volksbeauftragten in

Moskau, der von Stockholm übermittelt wird, heißt es: Es
iſt unmöglich. die Macht der Sowjets vor der Hungersnot kapi
tulieren zu laſſen. Aus den Gebieten von Zaritzyn, Don und
Kuban werden gewaltige Vorräte an Lebensmitteln in den
nächſten Tagen nach der Gegend von Moskau und weiter nörd

li e werden.Inzwiſchen wird der Aufſtand in Sikbirien erſticktt ſein und
die Lebensmittel, die ſich unterwegs befinden, werden ihre Be
ſtimmung erreichen. Um dieſen Plan zu verwirklichen und für
immer die chaotiſchen und umſtürzleriſchen Beſtrebungen des
reaktionären Bürgertums zu brechen, greift das Volk zu folgen
den Maßnahmen: Teilweiſe Mobilmachung im Wolgagebiet, im
Kral, in Sibirien und den dem Aufſtande benachbarten Ge
bieten alle örtlichen Sowjets üben eine ſtrenge Kontrolle über
die Bürger aus, um jede Verſchwörung unbarmherzig zu unter
drücken, ehemalige Offiziere, die ehrlich an der
ſtellung der ſowjetiſtiſchen Armee gearbeitet haben, genießen
vollſtändige Strafloſigkeit und den Schutz der Sowjetbehörden.
Verſchwörer-Offiziere, Mitſchuldige von Skoropadſky, Krasnoff
und des ſibiriſchen Oberſten Jvanoff werden ohne Gnade hin
gerichtet werden.

Großer Wahlſieg der Volſchewiki. Das bisherige Ergebnis der
Wahlen in Petersburg iſt folgendes: 122 Bolſchewiken, neun
linke Sozialrevolutionäre und ein Oboronez.

Die Kämpfe in Sibirien. Moskau, 28. Juni. Nach Mel
dung der Preſſe ſollen die tſchecho-ſlowakiſchen Truppen in Je
katerinburg eingedrungen und in der Stadt ſchwere
Kämpfe entbrannt ſein. Jnfolge zunehmender gegenrevolutio-
närer Umtriebe und Hungerrevolten iſt der Kriegszuſtand über

r im Gouvernement Nowgorod, über Gebiet Perm,
Stadt und Gouvernement Ufa verhängt, ſowie der Belagerungs-
zuſtand über Nowgorod erklärt worden. Die Lage im Gouver-
nement Saratow iſt ,beſorgniserregend, ſchnellſte, ernſte
Maßnahmen zur Orgganiſierung des Selbſtſchutzes ſind erfor
derlich, energiſche Beſchleunigung der Bewaffnung und militä-
riſchen Ausbildung der arbeitenden Klaſſen wirt dem Exekn
rionsKomitee des Saratower Gouvernements durch den Depu
tiertenrat auferlegt.

Die Politik Chinas.
„London, 25. Juni. (W. T. B.) Wie Daily Mail von
ihrem Rundreiſeausfrager aus Peking erfährt, ſagte der
chineſiſche Miniſter des Aeußern Lu Chengſiang in einemGeſpräch: China muß in ſeinem eigenen Intereſſe und im
Intereſſe der Alliierten den Vormarſch der Deutſchen nach dem
fernen Oſten verhüten. Da China keinenterritorialen
Ehrgeiz hat, kann es keinen Verdacht erwecken. Wir werden
die Jnſtruktionen der Alliierten abwarten, wenn nicht äußerſte
Gefahr jeden Verzug verbietet. Die Jntervention würde zu

haben, den Vormarſch des gemeinſamen
Feindes aufzuhalten. Sie würde für alle den Umſtänden ent
ſprechend moraliſch politiſch von Vorteil ſein. Das chineſiſch-
japaniſche Abkommen iſt kein Offenſiv oder Defenſivbündnis.

Es iſt zu einem beſtimmten Zweck und für eine beſtimmte Ope
rationsſphäre abgeſchloſſen worden. Es würde nur wirkſam
werden, falls es in Sibirien zum HKriegs zuſtande
käme, und würde außer Kraft treten, ſobald die Feindſeligkeiten
aufhörten. Ich betone ausdrücklich daß China keine heimlichen
Abſichten hat, und daß das Vorgehen nur eine Folge der Tat-
ſache iſt, daß es ſich mit Deutſchland im Kriege befindet. Ob-
wohl das Zarentum ſtets angriffsluſtig gegen China war, ſind
wir der Anſicht, daß Rußland als Großmacht für das

Der Millionen Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.)

„Der Meier und immer der Meier! Gehen Sie mit
Meierl! Sie werden ſchon noch ſehen, wohin das

amit ſchob der kleine Bucklige durch die Menge, zu einer
Gruppe in der mehrere Leute wie wahnſinnig ſchrien,
mit den Notizvüchern die ſie in Händen hielten, um ſich hieben
und gegeneinander losgingen, als wollten ſie ſich gegenſeitig
zu Boden ſchlagen. gVon weitem hörte man nur einen fürchterlichen Lärm, ein
kreiſchendes Stimmengewirr und unartikulierte, wie in höchſter
Aufregung hervorgeſtoßene Laute. eAber dem Näherkommenden wurden die unterſchiedlichen
Stimmen deutlich. und es war klar, daß ſich dort in einem
Kreiſe von vielleicht dreißig oder vierzig Menſchen drei oder
vier Leute durch das Ausſchreien ihrer Angebote zu überbieten

ten.
„Was denn?“ fr der kleine Samnel näherkommend.
ener erwiderte einer der aus der Gruppe heraus
e e.

„183, 183, 1838, 1883 Geld!“ ſchrie mitten aus dem Knäuel
ein junger Menſch mit einer Fiſtelſtimme, der damit ſagen
wollte, daß er zu dieſem Kurs Harpener Bergwerksaktien kaufen
würde

„183 Brief, 183 Brief, ich gebe 183 1834 ſchrie
ihm ein anderer entgegen, aber der Kleine blieb bei 188 und
erreichte es, daß der von den vereideten Maklern ſchon auf
1034 feſtgeſetzte Kurs jetzt auf der n Nachbörſe noch
wieder um eine Mark heruntergetrieben wurde.

Raoul Meier ſaß inzwiſchen in ſeiner Niſche und unter
handelte gedämpften Tones mit ſeinem erſten Prokuriſten.

„Jm großen und ganzen ſteigen ja die Werte,“ meinte Herr
Anton Moller, der Prokuriſt, „aber ich weiß nicht, Herr Direk-
tor, es liegt etwas in der Luft, die Börſe iſt koloſſal feſt und
Schwankungen ſind ſo gut wie gar nicht vorhanden, und trotz
dem hat man den Eindruck, als erliegen beſonders die Spekula-
tionspapiere einer gewiſſen Ermüdung.
W 7 Meier ſah ſeinen Prokuriſten an, ſchüttelte den Kopf

agte: t„Das reine Feuilleton, was Sie da redeni Falb iſt gar
nichts dagegen Der Muffler hat mir heute morgen den
Kopf warm r was wollt Jhr bloß allel Die Vörſe
iſt feſt, aber We erte erliegen der Ermüdung, was ſind das

c8 für nDer Prokuriſt lächelte diplomatiſch. Was half es, dem Chef
etwas mit Gewalt chen zu wollen, was dieſer nicht ſahklar ma
der nicht ſe wollte?!Se hie an denn Raoul Meier umſpannte plötzlich

mit hartem ff ſeinen Arm

ist genügtee derſ tatholiſg Friedensinſtitut für Völkerverſöhnung dem

undesrat eine ausführli ei mitdem Vorſchlage, den erſten Schritt zugunſten ie
den s zu tun oder einen etwaig tt anderer neutraler
Moment für einen ſolchen Verſuch für gekommen.

Der Friede zwiſchen Deutſchland und Finnland Fagt iert.erlin, 25. Juni. Heute Waen W gl re
atifikationsurkunden zu den am 7. März zwiſland und Finnland abgeſchloſſenen Verträgen, nämlich dem

und dem Handels und Schiffahrtsabk
au

Rücktritt des holländiſchen Marineminiſters. Ha ag, 25. Juni.
(Drahtmeldung.) Holl. en Bureau meldet: Der hol-

ländiſche Marineminiſter Rambonnet hat heute der Königin
ſein Entlaſſungsgeſuch überreicht. Er will zurücktreten, weil
er mit ſeiner Forderung auf Entſendung des Geleitzuges nachNiederländiſchIndien entgegen eſehten Standpunkt des
Kriegsminiſteriums gegenüber i rchgedrungen iſt.

Ums tägliche Brot.
Die kommende Fleiſchkürzung. Im Ernährungsausſchuß des

Reichstages wurde am Sonnabend die F eilCverſargima er
ertert. Hierzu erklärte Unterſtaatsſekretär Dr. Müller:
Eine Vermehrung der Fleiſchration im gegenwärtigen Augen
lick iſt leider nicht möglich. weil durch die vermehrte Abſchlach-

tung des Rindviehs, aus dem bei dem Schweinemangel allein
die Fleiſchverſorgung erfolgt, unſere ganze Milchwirtſchaft und
gettverſorgung, die ſich in einer äußerſt geſpannten Lage be
indet, verſagen müßte. Andererſeits ſoll eine Verkürzung der

Fleiſchration bis g. aus der neuen Ernte vermieden
werden. Darüber, ob nach dem Beginn der neuen Ernte und
der dann wiedergegebenen vollen Brotration und reichlicheren
Belieferung mit Kartoffeln. Gemüſe und anderen Lebens-
mitteln vorübergehend die Fleiſchration entweder gekürzt
werden oder aber fleiſchloſe Wochen für einzelne Teile
oder die geſamte Bevölkerung eingeführt werden ſollen, ſchweben
zurzeit Beratungen. Zunächſt muß das Ergebnis der letztenZwiſchenviehzählung vom 1. Juni abgewartet werden. Bindende

Beſchlüſſe liegen alſo zurzeit noch nicht vor. Zurzeit geſchieht
alles, um die Schweinezucht zu fördern.

Böſe Beiſpiele. Der Leiter der Reichsſtelle für Obſt und Ge-
Oberregierungsrat v. Tilly ſprach jetzt in einer Preß-

verſammlung in Berlin. Jn ſeinem Vortrage, der der Ver-
teidigung der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe galt, führte eru. a. aus folgendes aus:

„Freier Handel in Obſt und Gemüſe kann in ſeinen Wir-
kungen in Velgien. Polen und Oeſterreich mühelos beobachtet
werden. Die Delikateßläden ſind dort ſtändig voll guter Dinge,
und der Kauf iſt für die reichen Leute bequem. Aber die Preiſe
ſind ſo hoch, daß der breiten Maſſe Obſt und Gemüſe überhaupr
Mgr änglick werden. Die Gefahren für die Volksgeſundheit
und die öffentliche Ordnung, die ſolche Zuſtände mit ſich
führen, liegen auf der Hand.

Dieſe Mitteilung iſt eine vernichtende Kritik des Antrages
Roeſicke, der bekanntlich jede r Bewirtſchaftung von
Gemuſe, Obſt und Eiern aufgeh wiſſen will.

Allerlei.
Schneeſtürme im Harz. Nach einer Meldung der Braunſchtw.

Landesztg. brauſten über den Harz am Sonntag plötzliche
r ürme. Auf dem Brocken und Umgebung liege der

nee teilweiſe fußhoch.
Ein Hauptmann wegen Beſtechung verurteilt. Wie ſeinerzeit

berichtet worden iſt. wurde Hauptmann Philippi aus Wies-
baden vom Gouvernementsgericht Mainz wegen paſſiver Be-
ſtechung zu drer Jahren Cefängnis verurteilt. Gleichzeitig wurde
die Einziehung der Beſtechungs jelder in Höhe von 256 060 Mark
ausgeſprochen. Auf die eingelegte Berufung beſtätigte nicht
nur das Oberſte Hriegsgericht dieſes Urteil, ſondern verſchärfte

„Siei Sehn Se doch mal, dal Dal Iſt das
nicht Stockmann mein Sekretär?“

Der Prokurjſt folgte der Richtung die Meiers rückſichtslos
Vehglrecter Arm ihm wies, mit den Augen. Aber er ſah
nichts.

Jn dem Gewühl der jett am dichteſten gefüllten Börſe wir
belten die Menſchen, die alle noch etwas zu erledigen hatten,
ehe ſie ſt nach Hauſe begaben, wie bunte Glasſplitter eines
Kaleidoſkops durcheinander, und man mußte ſchon jemand ſehr
feſt i Auge haben, um ihn im nächſten Augenblick noch zu
erſpähen.

„Aber ich bitte Sie, Herr Direktor,“ lächelte der Prokuriſt,
„was ſollte denn der gute Stockmann hier auf der Börſe
Es müßte denn ſein, daß Sie ihm einen Auftrag erteilt haben.“

„Jch denke nicht daran,“ wehrte Raoul Meier ab „dieſer
Menſch wird mir überhaupt läſtig, man hört ihn nicht kommen
und nicht gehen, und immer iſt er da wie'n Schatten

„Entlaſſen Sie ihn dochl“ wollte Möller ſagen, überlegte es
ſich per und kleidete die Frage vorſichtiger ein, indem er be
merkte:

F7f. v jedenfalls ſonſt ſehr brauchbar, nicht wahr Herr
irektor
Der Bankier nickte, aber innerlich empfand er etwas wie eine

Scheu vor dieſem ſchwarzen, hohlwangigen und ſo geräuſchloſen
Menſchen. Auch hatte er ihn zu ſeinem Vertrauten gemacht,
in Dingen, die für weitere Kreiſe jedenfalls nicht beſtimmt
waren, und dann lag, abgeſehen davon, daß er einen ſo pünkt-
lichen und gewiſſenhaften Sekretär nicht leicht wieder bekam,

fast der geringſte wirkliche Grund vor, Stockmann zu
entlaſſen.Raoul Meier durchſuchte das Börſengewühl rings umher mit
ſeinen ſcharfen Augen, aber nichts war mehr von dem zu ent-
decken, den er vorher ſo gewiß zu ſehen geglaubt hatte.

So war der Bankier denn ſchließlich ſelbſt der Meinung, daß
ein Trugbild ſeiner Sinne, eine zufällige Aehnlichkeit ihn ge
täuſcht habe, und wandte ſich wieder dem Prokuriſten zu.

„Und was halten Sie von der rumäniſchen Anleihe, Möller,
wird ſie uns Schwierigkeiten machen? was?

„Es läßt ſich das 2 vorausſagen,“ erwiderte Herr Möller,
„vor allen Dingen ſcheint es mir darauf anzukommen, daß die

argen
Und er ſah den Chef bedeutungsvoll an.
„Aber nein,“ ſagte

Sie alles, was Sie
wegen, wen Sie wollen

Prokuriſt lachte.
„Ja, wenn das gingeſo ſehr wenig zu machen. Aber wir

immer noch die Fachblätter
„Fachblätter iſt gut, warf Raoul Meier ein.
Aber der Prokuriſt fuhr, ohne die

Chefs zu beachten, fort:

riStaaten zu unterſrüden Das d hält den pſychologiſchen
1

reſſe ſich möglichſt günſtig dazu ſtellt man darf da nicht

aoul Meier, „durchaus nicht! Tun
ir richtig finden und beſtechen Sie meinet-

Mit den großen Blättern iſt leiderWehen ja Gott ſei Dank

Zwiſchenbemerkung ſeines

325323 X

o J diet iſti die diederlandiſee Aelt an ben
e et a i e eza W Hafen von 9 euwe ep geſunken. ereigne

Eine deutſch griechiſche Liebestragödie.
Betrug, Nötigung, Diebſtahl, Bedrohn und Körperveri n ſchen Gefreiten elios Zdonas ausletzung wird dem

Athen zur Laſt gelegt, und deshalb ſollte er vor der Gör
litz er Strafkammer verantworten. Zwei Monate der
Ankunft des griechiſchen Armeekorps lernte der Angeklagte ineinem Reſtaurant in der Nähe des Bahnhofes eine u
kennen. Dieſe gri e Bekanntſchaft führe
lich zu einem intimen Verhältnis und zu einer Ver
Auf Grund des Heiratsverſprechens entlockte er nun
Mädchen größere Geldbeträge, die zuletzt die Geſamthöhe von
1500 bis 1700 Mark erreichten. Dazu kommen n ge
für Miete und Beköſtigung, e daß das Mädchen im 433 en um
2880 Mark geſchädigt worden iſt. inter dem Rücken der
„Braut“ verlobte er ſich aber auch mit deren Schweſter. Auch
vor Diebſräl len und Körperverletzungen r der Grieche
nicht zurück Er ſoll dem Mädchen einmal 50 Mark geſtohlen,
und es mit dem Seitengewehr öfters geſchlagen haben. Als
nun das Mädchen ſah, daß ſie durch ihren Liebhaber um ihr
ganzes Vermögen gekommen war, beſchloß ſie, ſich das Leben
z nehmen. Sie kaufte ſich einen Revolver und gab auf ſich in

egenwart des Mannes einen Schuß ab, der aber fehl ging.
Der Angeklagte wollte ihr nun den Revolver entreißen, dabei
entlud ſich dieſer und die Kugel ſtreifte den Griechen am
Rücken eſen Umſtand ſoll nun der Mann zu einer Nöti
ges benutzt haben. Er drohte, ſeine Braut wegen Mordver
uchs anzuzeigen und erpreßte für ſein Schweigen nochmals

200 Mk. Mit dieſer Sache beſchäftigte bereits erſtinſtangzlich
das Görlitzer Schöffengericht, das den Angeklagten zu einem
Jahr Gefängnis verurteilte. Gegen Peſeg Urteil legte dieVerteidigung Berufung ein. In der Verhandlung machte der
Angeklagte geltend, daf, die ganze Anzeige auf einen Racheakt
zurückzuführen i Er habe zwar h Geldbeträge als Dar-
lehen erhalten, jedoch nicht auf Grund falſcher Angaben über
eine Vermögensverhältniſſe. Auch die Nötigung und die

Körperverletung will er nicht begangen haben. Das Berufu
gericht fieht auf Grund der erneuten Beweisaufnahme nur die
Körperverletzung als erwieſen an und verurteilt den Angeklag-
ten unter Aufhebung des Urteils des Vorderrichters zu
30 Mark Geldſtrafe. Von der Anklage des Diebſtahls, Betrugs,
Nötigung und der Bedrohung erfolgt Freiſprechung.

Briefkaſten der Redaktion.
A. H. 1879. Die Berufsgenoſſenſchaft zahlt nur das vorge

ſchriebene Sterbegeld, nämlich den fünfzehnten Teil des Jahres
arbeitsverdienſtes, mindeſtens jedoch 50 Mark. Hat die Kranken
kaſſe ſchon Sterbegeld bezahlt, ſo kann ſie aus dieſem eben
genannten Betrag Erſatz verlangen aben Sie höhere Auf
wendungen. ſo iſt niemand verpflichtet, Jhnen dieſe zu erſetzen.

A. R. 500. Der Verkauf des Gartens lößt das Pachtverhält-
nis zu Jhnen nicht. Es kann Jhnen nur zum Jahresſchluſſe
gekündigt werden, S 505 BGVB. Von dieſen Fhren Rechten
en Sie natürlich zurücktreten, wenn Sie Schadenerſatz er-

alten.
F. K. 103. Uns erſcheint das nicht als ein Grund, ſofort

die Wohnung zu räumen. Dieſe kann doch gelüftet werden,
wenn durch vorübergehenden Anlaß Rauch entſteht.
Vach unſerer Meinung müſſen Sie die Miete weiter bezahlen.
Die elektriſche Lichtanlage iſt Jhr Eigentum.

K. St. in S. Durch Einberufung zum Heeresdienſt wird das
Lehrverhältnis zu dieſer Zeit g75 t. Sie müſſen dem
u n dieſe Einberufung natürlich nachweiſ100 erſebarg Ein unbedingter Anſpruch die höhere
Löhnung eines Gefangenen an die Mutter beſteht nicht.Cd. Pet. in C. Die Wiederverwendung an der Front iſt zu
läſſig.

12. Da vierteljährliche Kündigung beſteht, kann Jhnen
dock am 1. Juli (oder jetzt ſchon) zum 1. Oktober gekündigt
werden. Dagegen läßt ſich doch nichts machen. Die Anlage
können Sie mitnehmen.

K. W. in H. Während der Schwangerſchaft ſollen allerdings
Lebensmittelzulagen gewährt werden. Art und mar
ſich jedoch nach den Vorräten der Bemeinde. Wenden Sie
daher an dieſe.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Killan. Verantwortlich für A
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genofſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

„Dieſe Blätter ſind gewiſſermaßen die Warenhäuſer, in die
wir die oft ſo kümmerlichen Pflänzchen der Emiſſionen hinein
ſetzen, um ſie dann, voll erblüht, dem hochverehrten Publikum
zu ſervieren

„Ach, laſſen Sie die ſchlechten Witze,“ ſagte der Bankier,
mit ſeinem goldenen Bleiſtift an der Naſe kratzend,
wünſchte, wir wären erſt übern Berg mit den Rumäniern
Vorläufig zeigt ſich noch gar keine Frimmpng dafür im Publi
kum! Uebrigens werde ich jetzt gehen, los f doch
mehr. Bleiben Sie zu jeden Fall hier und telephonieren Sie
ſofort, wenn etwas paſſiert

Der Prokuriſt, ein P er t mit ſtarkem Bauchanſatz,
hatte unterdeſſen den blonden Kopf mit dem etwas ſchütteren,
ſehr ſorgfältig friſierten Haar erhoben und richtete die wäſſe
rigen Augen hinauf nach der Galerie, über deren Brüſtung zwei
Perſonen, mit Operngucker bewaffnet, hinabſahen.

„Die Herrſchaften ſcheinen hierher zu ſehen,“ bemerkte er.
Zgri Meier, g wer in das el geſtarrt

richtete ſein großes, helles Auge nach der Galerie hinauf,2 den Leute, klein wie Kinder hinter dem Chentiuter

tanden.
„Das iſt ja meine Schwägerin,“ rief er plötzlich, „da muß ich

doch ſofort rauf und ſie begrüßen!
Und er nahm ſich nicht einmal Zeit, dem Prokuriſten ein

Abſchiedswort zuzurufen, ſondern ging ſchnell, als gälte es, ein
wichtiges Geſchäft abzuſchließen, n den Maklexn hin
durch nach dem Ausgang, der zur Galerie hinaufführte.

Wie er vom raſchen Aufſtieg ein bißchen ſchwer atmend hin
aufkam, trat ihm ſeine Schwägerin lachend entgegen.

„Da ſage noch einer, es gibt keine Gedankenübertragung
denn geſehen haſt du uns doch ſicher nicht?“

„Mein Prokuriſt machte mich auf dich aufmerkſam,“ ſagte er,
fragend den ihm unbekannten Herrn anſchauend.

„Ach ſo, das iſt Herr Willi Brandhauer, den ich dir J hlen
möchte, lieber Raoul ſeine Arbeiten finden großen Beifall.

„Sie ſchreiben, nicht wahr,“ fragte der Bankier, dem dieſe
Seite der Kunſt aus guten Gründen am nächſten lag. Die Be
kanntſchaft von Schriftſtellern machte er ſtets gern und ließ ſie
ſich etwas koſten.

„Aber nein!“ Die ſchöne Frau machte eine unwillige Ge
bärde, „Herr Brandhauer iſt Bildhauer!“

Und der junge Mann, ein kleiner, zart r nder Menſch
mit faſt ſilberblondem Haar, reſeg grobe Geſichtszüge wenig
Se igena verrieten, verneigte ſich mit einem geſchmeidigen

n.

Der Bankier ſah die Schwägerin, die ihre hohe Bruſt ſo ſtolz,
faſt herausfordernd trug, an, wollte er ſagen: das deine
neueſte Akquiſition? Etwas Beſſeres hätteſt dir wohl
auch nicht ausſuchen können?!“
Aber Hedwig, deren ſehr zarter, brünetter Teint ſich langſam

rötete, beantwortete dieſe ſtumme Frage laut.
Fortſetzung folgt.

16.
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Steuerermäßigung infolge der Kri

Nach 9 20 des Frrz edes Steueryem Einkommen von nicht me r 9500
des erſabes um höch

der iegsteuerung auf be
ommenſteuer er nun 335 Oberverwal

erlaſſen, die voneru indend ſei Ein ne eueruſo d uß hatte den Antrag eines Steuerpflichtigen,gung der k. t iegsteuerung eine weitergehende Ermüßt
abgelehnt de ommenſteuer zuzubilligen, mit der Begründung

e e eals n re uerpflichtigen gegenwärtig zu leiden e,
werden könne. s eine Steuerermäßigung nicht anerkannt

Oberverwaltungs t durch ſeinen5. Senat dieſe Entſcheidung als ei u e
bezeichnet und t n eine irrige Rechtsanſchauungt Kegtperbalmiſe 5 Begründung ausgeführt, daß die durch die

ervorgerufene Teuerung bei der Entſcheidung et die Ermäßigung der Steuer nach s 20 des e
i a m Betracht kommen könne, als die im Geſetze auf
eführten Belaſtungsmomente in n der Teuerung die

r Jeſtunasfähigkeit ſtärker beeinträchtigen könnten als

Verbot der Brenneſſel Verfütternng.
Laut Verfügung des Kriegsminiſtertgsminiſteriums vom 2. OktoberAuſ. r 9 renneſſeln weder verfüttert noch als Ge

e verwendet werden. Sobald die r abgeerntetza an erliegen ſie der Neldepſlicht an das Webſtoffmeldeamt
der Kriegsro ſtoff Abteilung es Kgl. Preußiſchen Kriegs
miniſteriums, Berlin SW. 48, Verl Hedemannſtr. 10, unter
z ufſchrift ehe ſtlagnahme. Zuwiderhandlungen wer-
c e 8 6 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von
Friegsbedarf vom 26. April 1617 mit Gefängnis bis zu einem
r oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraſt, ſofern

e ng neten n hertei ie elAn eſe tm. b. H., Serüin W. 8, Mohrenſtr. 42-44. ſenche

Merſeburg. Die Ausgabeder Zucker und zudker-r findet im alten Rathauſe, Bu ſreſe 1, in
g. gender Reihenfolge ſtatt: Mittwoch, den 26. un vorm. von

e 12 Uhr und nachm. von 8 bis 6 Uhr, für die Straßen
mit den Anfangsbuchſtaben von A bis et J, Donnerstag,
henen gta u r See fg 5 h grit den

n von rinſchl. P, Freitag, den 28. Juni,zu denſelben Zeiten für die übrigen Straßen
Erhängt hat ſich der 67 Jahre alte, in der UnterAlten

burg wohnhafte ungide Emil Köhler. Unheilbare Krankheit
war r 3 Veranlaſſung.

T. Drei Einbrecher wurden von der Polizei und dern s bzw. in Reipiſch und Werner ermittelt.
Es handelt ſich um den hier Amtshäufer 14 wohnhaften Ar
beiter Kalkofen, den Arbeiter Karl Franz in Reipiſch und den
Arbeiter Götze in Wernsdorf. Bei allen Beteiligten wurde eine
größere Anzahl von geleerten Einweckgläſern, ferner Büchſen
mit Butter und Gemüſe, ſowie größere Mengen Stoff und
vieles andere vorgefunden, die aus Einbruchsdiebſtählen in

Die Fettmenge für die m Woche iſt auf 40
Gramm pro Kopf feſtge g worden. erhalten die Kunden

r r e i und 2 J e r 8 bise Anliefe von Butter in dieſer i eh vuleſamal Zuſasberechtigte erhalten S öräuen

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde am Sonntag
nachmittag beim Buchbindermeiſter W. hier in der Bahnhoſſtraße
ausgeführt. rend der Abweſenheit der e rang
ein n in die Guna ein erbrach, den Schreibtiſch und ent
wendete ans einer Geldkaſſetie, die ex ebenfalls öffnete, eiwa
500 Mark BVargeld.

12. Juli für 681 bis 715, 14.
für 796 bis 870, 18. Juli

Juli für 1121 bis 121026. Juli für 1211 bis 1805, 28. Juli für 1806 bis 1860, 80. Juli
für 18391 bis 1465, 1. Auguſt für 1466 bis 1565, 8. Au4566 bis 1640, 5. Auguſt r 1641 bis 1716, 7. Auguſt für 1716

bis 1818, 9. Augu r 1819 bis 1905, 11. Auguſt für 1906 bis
e nanſt r 1986 bis 2084 des Ausweisſcheines (neue

ummer).
Eisleben. Wegen Beleidigung des Stadtrats Dr.

V. hatte ſich am Sonnabend der Landſturmmann (Händler)
Karl E. von hier vor dem See u verantworten. Er

als Poſten im März auf der Krughütte behauptet, der
tadtrat Dr. H. habe ſich einen Sack Zucker unerlaubt ver-

ſchafft, und nachdem ihm von ſeiten eines Mitgliedes des Ern ngsaus t wurde, es handele ſich um eine
im Herbſt v. J. erledigte Sache, hatte er von einem neuen Falle

prochen und das mehrfach behauptet. Auf die Warnung des
tr. Ausſchußmitgliedes hir, er werde dies dem Stadtrat mit

teilen, hatte er hinzugeſetzt, damit würde ihm ein Gefallen
getan, dann würde alles aufgedeckt werden, es ſei hier ſo wie
in Deſſau. Aber da würde er warten können, denn das würde
vertuſcht. Stadtrat Dr. H. ſah ſo in dieſem Falle der letzteren
Aeußerung wegen nicht veranlaßt, den Strafantrag
nehmen, wie in mehreren anderen Fällen. Der Angeklagte be
ſtreitet, einen neuen Fall gemeint zu haben, dasgge ibt er
die zweite Aeußerung zu Er hatte auch keine Entlaſtungs-

eugen geladen, und wurde zu 10) Mark Geldſtrafe verurteiltc beide Fälle, nachdem der als Zeuge geladene Stadtrat die

tſtehung des Gerüchts im Suen Herbſt ter wie dies
ſeinerzeit im Ernährungsausſchuß auch geſchehen iſt.

Helbra. Fällt eine Zuſammenkunft von Ar-
beiter Aus e ne zwecks Leiſtung von Unterſchriften
unter die Korpsverfügung vom 31. Juli 19147 Dieſe Frageollte am Sonn d das Eisleber eng entſcheiden.

m 25. März v. J. Meten ſich zirka 17 Mitglieder von Arbeiterausſ a verſchiedener Mansfelder chte im Röm-
mertſchen Lokal r u um eine Eingabe an denine zwecks Regelung von Arbeitslöhnen zu
unterzeichnen. ieſe Vertreter aber alle beiſammen waren,
erſchien der vom Amtsvorſteher dorthin geſandte Gendarm
Gläſer aus Helbra löſte die Verſammlung auf und notierte die
Teilnehmer. Nachdem die polizeilichen Strafmandate wieder
urüdgenommen wurden, erfolgten einige gerichtliche Strafbe-

hle. Fetzt wurde nun auf erfolgten Widerſpruch hin gegen den
ertreter aus Kloſtermansfeld verhandelt. Er behauptete, daß

die Zuſammenkunft nur zu dieſem Zwecke geſchehen ſei, um die
völlig fertiggeſtellte Eingabe zu unterzeichnen. Sie ſei in Reinſchri Fewtſen; es ſollte in keiner Weiſe weiter darüber ge
ſprochen werden. Er ſelbſt habe vom Vertreter O. in Eisleben
bie Einladung erhalten, dann ſeien drei Kameraden eingeladen
und das Lokal auf Wunſch von O. beſorgt. Eine frühere poligzei-
liche Anmeldung ſei zwar verſagt worden. aber da hier keinenete wie Reden, Beſchlüſſe faſſen, nicht ge

i be der Unterſ zu der den Vertrein l ne r re der geſt ſt geweſentern bebannten Eingabe

Sangerhauſen. Abgeſtürzt iſt beim
Plantagenbeſitzer Bindernagel. Er erlitt einen ſ
ſchenkelbruch und mußte ins Krankenhaus.

Grudekoks nur auf Kohlenkarte. Die Kohlen
händler im r dürfen von jetzt ab Grudekoks nur noch dem
Wortlaut der Markenabſchnitte der Kohlenkarte entſprechend
an die Haushaltungen abgeben, ſo alſo bei Entnahme von
2 Zentner Grudekoks ein Markenabſchnitt über 25 Zentner
abzutrennen iſt.

Bitterfeld. Herabſetzung der Kartoffelmenge.Da infolge der kühlen Gier die Ernte der dis
ſich verzögert, müſſen die dem Lebensmittelamt noch zur Ver
fügung ſtehenden geringen Beſtände an Kartoffeln anſtatt bis
zum 13. Fuli bis zum 27. Juli reichen. Die Wochenkopfmenr deshalb n herabgeſetzt werden. 1. De ne

andenen Abſchnitte 16 und 17 der Kartoffelkarte werden
von heute ab nur noch mit je 24 Pfund Kartoffeln eingelö
2. Wer ſeinen Bedarf auf euaſhein edeckt hat, muß dam
bis zum 27. Juli ausreichen. 3. Die auf Kartoffelkarten bisher
entnommenen Mengen müſſen den Bedarf bis zum 18. Juli
decken. 4. Die unter 8 fallenden Einwohner erhalten für die
Zeit vom 14. bis 27. Juli noch insgeſamt 5 Pfund Kartoffeln.
5. Alle Einwobner, die mit den Kartoffeln nicht ousreichen,
müſſen zur Streckung auf Dörrkohlrüben bzw. Dörrgemüſe ver
wieſen werden. Außerdem machen wir darauf aufmerkſam,
daß von jetzt ab faſt regelmäßig im Rathaushofe und bei den
Händlern Friſchgemüſe zu haben iſt.

Butterabgabe. Jn dieſer Woche iſt bei der Entnahme
von Butter der Brotſchein vorzulegen. Brotſchein und Kunden
liſte ſind miteinander zu vergleichen und letztere, wenn nötig,
zu berichtigen. Die berichtigten Kundenliſten ſind von den
Händlern beſtimmt bis Sonnabend, mittags 1 Uhr, im Lebens
mittelamt einzureichen.

S von Weichkäſe. Auf Abſchnitt 9 des Lebens-
e nes kommt je nach Eingang 100 Gramm Weichkäſe zur

Dein Zuckerzuſatzmarken für Kinder bis zu vier
rei ittwoch und Donnerstag. Eierverteilung im

reiſe dieſe Woche zwei Stück.

ücken der
eren Unter

vor

iſt in Lodz

Wittenberg Brot und Zuſatzbrotkarten. Donners
tag, den 27., Freitag, den 28., und Sonnabend, den 29. Juni,
indet in der Kartenausgabeſtelle a lvaus 2. Stockwerk,
immer Nr. die Ausgabe der Brot und Zuſatz-Brotkarten

n der üblichen Reihenfolge der Straßen gegen Abgabe der alten
Stammkarten ſtatt.

Sonderzulage für Säuglinge. Auf die Stamm-
karte der Sonderzulagekarten für Säuglinge und Kleinkinder
bis zu zwei Jahren kann im ganzen Kreiſe einmalig eine Doſe
ö fund) Malzextrakt zum r e von 2,90 Mk. von dem

aufmann Leopold hier abgege entnommen werden.
Liebenwerda. Die angemeldete Marmelade iſt bis

Dienstag, den 3. Juli, abzuholen. Bis z demſelben Tage iſt
anzumelden auf Nr. 26, braun, Kunſthonig bei: Leißner,
Strumpf, Bernhardt, A. Mäder, H. Mäder, Heine u. Andreas-
Dobra, Stiehler-Preſtewitz.

Grünewalde. Der große Waldbrand im ſ. nten Grünewalder Laugh, der Artiengeſenſchaſt Lauchhammer
chörig, hat noch weiter um ſich gegriffen. An einerſei chen Stelle dieſes Waldgeländes in der Nähe des bisherigen

Feuerſtelle entſtanden, welche 8
euer infolge des Windes bald

in berförſterei Elſterwerda übergrnag war. Beide Brände hatten ſich vereinigt, und ſo
wälzten ſich gewaltige Rauchſchwaden gen Himmel. Obgleich
das hier ſtationierte Brandkommando zur Stelle
war und auch die in Ruhe Acleiſaren alarmiert,
ebenſo das Brandkommando aus Kleinleißiſch und die
Gemeindebewohner von Grünewalde zur Hilfeleiſtung heran
gezogen worden waren, war es nicht möglich. euers Herr
u werden. Wie ſchnell und heftig das Feuer um ſich gegriffen
at, geht daraus hervor, das zwei Holzabfuhr-Geſpanne aus

Elſlerwerda, welche kurz vorher, ohne von dem Feuer etwas
Veſonderes zu gewahren, auf ihrem Rückweg auf der Straße
von dem Feuer überfallen wurden und infolgedeſſen nur an die
eigene Reitung und die der Pferde denken und den einen mit
Holz beladenen Wagen im Fever ſtehen laſſen mußten. Außer
der Vernichtung der ſchönen Kulturen des Grünewalder Lauchesund eines Teiles der Kgl. Forſt iſt leider auch vieles Wild
hierdurch vernichtet worden, namentlich ſind alle jungen Rehe
verloren gegangen.

Mühlberg. Die Generalverſammlung des Konſum-
vereins nahm den Geſchäftsbericht über das verfloſſene
Vierteljahr durch den Geſchäftsführer Genoſſen Weiſe ent
gegen. Er führte aus. daß die Knappheit aller Waren immer
mehr um ſich greift und der Konſumverein dadurch naturgemäß
im Umſatz zurückginge. Trotzdem ſteht der Verein auf guter
Grundlage und man könnte mit dem Ergebnis zufrieden ſein.
Der Konſumverein hat nun das Grundſtück in der Lindenſtraße
gekauft und vor kurzer Zeit im Grundbuch die Eintragung vor
genommen. Es wurden zu dieſem Zwecke weitere 280 Mark
einſtimmig ſo daß die geſamte Kaufſumme 18 250
Mark beträgt. Die Generalverſammlung billigte den Kauf
des Grundſtücks einſtimmig. Berichtet wurde noch vom letzten
Unterverbandstag in Halle, wo beſonders die geplante Umſatz
ſieuer erörtert worden iſt. Jn der Ausſprache wurde dieſe
Steuer als eine der ſchlimmſten für die r s ung
r Sie belaſtet empfindlich die große Maſſe, das dürfte

Brandplatzes war eine neue
rapide um ſich griff, daß das

das Waldgebiet der Kgl.
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Halle, den 26. Juni 1918.

Stadtverordnetenſitzung.
genug ließ ſie ſich an beim erſten Punkt der
Ohne genügenden Grund wurde eine Verände

ſchäfts- Ordnung vorgenommen. Preußiſches
den Städten daß Recht, die in den Städte
Geſchäftsordnungen der Stadtverordneten

t Beſchlußfähigkeit geforderten Mindeſtanweſen-
Mren dr T der r auf ein w herabzu tun, ſchlug Magiſtrat vor. n Erfurt
haben es die Stadtverordneten abgelehnt.) Der Verfaſſungs
ausſchuß hatte Bedenken, vor allem weil der geänderte Zuſtand
noch zwei Jahre nach beendigtem Kriegszuſtand gelten ſoll. Er
erklärte ſich für den Magiſtratsantrag, aber mit der Einſchrän-
kung, daß der alte Zuſtand wieder in Kraft tritt, ſobald die Ver
ſammlung durch Neuwahlen ergänzt iſt. Herr Hoe iſt gegen die
Aenderung, will die Erſatzwahlen bald vornehmen laſſen; er glaubt,
man könne burgfriedlich darüber hinkommen. Herr Emmer
pflichtet ihm bei. Störungen hätten bisher durch geringeren Be
ſuch nicht ſtattgefunden. Zudem ſeien ſchlechtbeſetzte Sitzungen
dem Magiſtrat, zur Rettung ſeiner Vorlagen in die nächſte Sit
zung, ſchon ganz angenehm geweſen. Der Oberbürgermeiſter
wird ſehr nervös kann garnicht abwarten, bis ihm das Wort er
teilt wird. Proteſtiert heftig gegen Emmer. Veranlaſſung zur
Vorlage ſei einzig und allein das Erſcheinen des Geſetzes. Jn
erregtem Tone, kategoriſch: Amtliche Erklärungen dürfen in
ihrer Wahrheit nicht angezweifelt werden! Wo ſteht denn das
geſchrieben, Herr Oberbürgermeiſter? Jm Geſetz der Loyalität,
ja aber es giebt Fälle, die das Mißtrauen rechtfertigen, oder
ſagen wir burgfriedlich es kann ſolche Fälle geben.
Die Herren Keil und Prof. Finger bezeugen die Angaben des
Oberbürgermeiſters. Und trotzdem Gröbel noch einmal in über-
zeugenden Worten an das Pflichtgefühl der ortsanweſenden Mit-
glieder appelliert und auf die einzig ſichere Wirkung des Be-
ſchluſſes hinweiſt: das Zurückgehen des Intereſſes der Stadt-
väter an den Verhandlungen, findet der Magiſtratsantrag in der
Ausſchußfaſſung An nahme.

Ernährungsfragen wurden vorweg behandelt, auf Grund
von Eingaben. Zuerſt Bäckerklagen und Bäckerſünden.
Bäckerinnung führt Beſchwerde über mangelnde Mehlzufuhr,
Exiſtenzgefährdung Bevorzugung der Brotfabriken. Stadtrat
Wurm läßt kein gutes Haar daran, an der Eingabe nicht nur,
auch nicht an den Meiſtern vom Backtrog. Gibt zu, daß ein
Mühlendefekt eine kurze Unterbrechung der Mehlbelieferung zur
Folge hatte. Jeder Bäcker müſſe aber einen Vorratsbeſtand haben
für ſolchen Fall. Viele aber ſeien Sünder gegen die Backvorſchriften.
Verwenden nicht genügend Streckungsmittel beim Brotbacken und
brauchen ſo ihre Mehlreſerven vorzeitig und unzuverläſſigerweiſe
auf. Die Bäckerbeſchwerde hat zur Kontrolle in dieſer Richtung
Anlaß gegeben mit dem Ergebnis von dreizehn Geſchäften ſind
ſieben als Sünder wider die Backvorſchriften feſtgeſtellt und dem
Staatsanwalt angezeigt worden. Viele Bäcker geben auch vor-
zeitig Brot aus auf noch gar nicht giltige Marken. Das kom-
pliziert ſolche Schwierigkeiten, aber ſonſt habe die Brot und Mehl-
verſorgung ſtets geklappt. Stadtrat Wurm ſpricht ſehr energiſch
und laut und hat diesmal durchſchlagenden Erfolg; ſelbſt die
Handwerksmeiſter ſchweigen

Zweite Eingabe. Frau Profeſſor Ziervogel führt Beſchwerde
darüber, daß vom Stadternährungsamt die Verlierer von Butter-
karten mit dem Abzug einer Wochenration beſtraft würden. Sagt
mit Recht, unter dem Malheur, dem Fehler oder der Nachläſſig-
keit einer Perſon könnte nicht eine ganze Familie eine ganze
Woche leiden. Zumal die Verluſte in den ärmeren Kreiſen am
meiſten vorkommen, wo beide Eltern auf Arbeit gehen und Kinder
das Einholen beſorgen. Allenfalls ſei ein kleines Strafgeld ge
rechtfertigt. Bürgermeiſter Seydel will davon nichts wiſſen.
Lebensmittelkarten ſeien Urkunden, die bei Verluſt eigentlich über-
haupt nicht erſetzt werden ſollten. Es wird zu viel Mißbrauch
mit den verlorenen Karten getrieben. Das Ernährungsamt ſieht
im Ueberhandnehmen des Verlierens eine Gefahr für die Ver-
ſorgung der Bürgerſchaft. Die Entziehung einer Wochenration
ſei mildeſte Form der nachdrücklichen Erziehung zur ſorgfältigen
Aufbewahrung. Eine Aenderung dieſes Zuſtandes kann er nicht
in Ausſicht ſtellen. Vorſitzender gibt anheim, einen Antrag zu
formulieren. Geſchieht nicht.

Städtiſche Arbeiter im Ruheftand erhalten ihre Kriegs
zulagen. 20 000 Mark wurden bewilligt aus dem großen, ſchier
unerſchöpflichen Kriegsfonds.

Landverpachtung. Städtiſches Gelände, meiſt in Mötz-
licher Flur. Nagels in Trotha hatten es bisher billig in Pacht,
für 32 bis 40 Mk. den Morgen. Jetzt ſollen und wollen ſie mehr

hlen. 36 bis 65 Mk. Einen Plan bekommt der Bund fürVollstraft, der 80 Mk. für den Morgen Pacht bot. Herr Günter

meint ganz richtig, es läge kein Grund vor, dem zugunſten kleiner
Leute wirkenden Verein mehr Pacht abzunehmen als der Groß-
grundbeſitzer zahlt und ſtellt den Antrag, auch den Plan an den
VolkskraftBund für 60 Mk. zu verpachten. Der Referent wider
ſpricht; der Bund bekomme den beſten Boden. Der Antrag
Güntier wird abgelehnt. Man fragt mit Recht, weshalb das
Nagels können doch eher 80 Mk. Pacht bezahlen als die armen,
hungrigen Teufel, die beim Bund für Volkskraft Parzellen nehmen,
um ihre freie Zeit mit Kartoffel- und Gemüſeban zur Beſſerung
ihrer ſchlimmen Lage zu nützen.

Angenehmer Ausklang nach Erledigung von einem
Dutzend Formalien. Halle bekommt zweitauſendzweihundert
Zentner Kirſchen. Der Oberbürgermeiſter teilt mit: Die Stadt
hatte im Kreiſe Querfurt Kirſchen erpachtet. Eine der beſten
Alleen in der ganzen Gegend. Der Provinzialſtelle für Gemüſe
und Obſt erſchien die angelegte Pachtſumme zu hoch; ſie ent
eignet die Kirſchen für die fiskaliſche Marmeladenkocherei. Schwerer
Schlag, dieſer gewaltſame Beſchluß, der ohne Prüfung der ſtädti
ſchen Einwände herbeigeführt wurde. Reiſen des Bürgermeiſters
nach Magdeburg und Berlin. Darauf Sitzung in Halle. Gut
achten Sachverſtändiger ergaben, daß Provinzialſtelle im Jrrtum.
Nun Freigabe der Kirſchen für die Stadt. Alſo vollkommener
Fehlgriff. Der Oberbürgermeiſter fragte: Wie iſt ein ſolcher
Fehlgriff möglich Wie kann eine Behörde ſolche Schwierigkeiten
machen einer anderen, die das Beſtreben hat, der Bürgerſchaft zu
nützen Wir fragen das auch. Wir antworten aber auch. Und
ſagen Eine Provinzialſtelle will doch ſchließlich etwas tun, um
ihre Exiſtenznotwendigkeit zu beweiſen. Sie hätte freilich dieſe
Beweistätigkeit zeitiger ins Werk ſetzen ſollen. Damals, als die
Kirſchenpreistreiberei auf den Verpachtungen begann. Damals,
als die Preſſe genug Hallo geſchlagen hat. Mit einem Verbot
der Ausbietungen, mit Beſchlagnahme der Ernte und Umlegung
auf die Gemeinden. Aber nun, da die Kirſchenkarre verfahren iſt,
ſollte man ſich wenigſtens hüten, ſie auch noch umkippen zu wollen.
Doch wir freuen uns der zweitauſendzweihundert Zentner Kirſchen,
die wir demnächſt bekommen ſollen
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Das Bäcke nd dererein
etzten am en33 Abſchluß des 29.

acher des Ganzen, in ſei
Sie ſetzte ſich ſ aus ammen
m Gewerkſcha uſe Zimmer vorReſer ganze Verein e alte Pras
daß die Ellbogenfreiheir des einzelnen te beſchränkt zu
verden brauchen. Blätichen der Regier
a von el gros ax gen e7 Worts ſen, ernen Bericht.au lummarn n, nu e dieſe heit den Zwegnicht fehl in der Annahme,
hat, in der Oeffentlichkeit den zu erwedken. als ob in
der Geſellſchaft um Thiele, Garbe und Dreſcher alles zufrieden,
wohl geordnet und einmütig wäre. Aber das ein garzu kindliches Beginnen; denn das Gegenteil pfeifen in Halle
doch ſchon die Spatzen von den Dächern. Außerdem kann man
es auch deutlich in der Volksſtimme bemerken und von den Ge
ſichtern gewiſſer Perſonen ableſen, die ihres Lebens nicht mehr
froh werden, ſeitdem ſie die „günſtigen Gerichtsentſcheidungen
in der Taſche haben. Doch überkaſſen wir dieſe Dinge der Zeit.

Wie beſcheiden dieſe Leuichen geworden find, kann man er-ſehen aus dem Bericht des Kaffierers Dreſcher, der ſeinen
Abſchluß verhältnismäßig günſtig nennt. es aber vorſichtiger-
weiſe unterläßt, Zahlen zu nennen. Dasſelbe iſt von dem
Preſſebericht zu ſagen, der weder Angaben noch Andeutungen
über den Stand des Blättchens, mit dem man unſer Volksblatt
totmachen wollte, enthält. Daß ſich die Leſer der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe im Reiche von 618 000 auf 794 000 erhöhten,
wurde angeführt, aber der ſchlechte, dem Verenden nahe Stand
der Volksſtimme wird verſchwiegen. Und es hätte doch ſo nahe
gelegen, die Oeffentlichkeit einmal zu unterrichten, um unſere
Behauptungen von der abſoluten deutungsloſigkeit der Re
gierungsſozialiſten und ihres Blättchens zu widerlegen, um zu
beweiſen, worin ſich in Halle der verhältnismäßig günftige
Stand aller Parteiangelegenheiten“ äußert und was die Zu
friedenheit' rechtfertigt, die in der Diskuſſion über den Vor
ſtandsbericht zum Ausdruck gekommen ſein ſoll.

Solche Verlegenheit und Beſcheidenheit muß erheiternd
wirken. Zumal Herr Dreſcher noch beſonders an die Lach-
muskeln appellierte mit der Bemerkung, das „Verhalten des
Reichsverbandes, der herrſchenden Klaſſen, überhaupt unſerer
Gegner im bürgerlichen Lager“ beweiſe, „daß ſie ihre efürchte
ſten Gegner in der Sozialdemokratie nicht in den Unabhängigen
fehen“. Da fragt man ſich unwillkürlich, weshalb denn noch
gar keine Regierungsſozialiſten in Schutzhaft ſitzen; weshalb
der Sozialdemokratiſche Zirkel um Adolf Thiele herum auch in
Halle öffentliche Verſammlungen u bekommt, die zu
veranſtalten der unabhängigen Sozialdemokratie bisher nicht
möglich war, weil von unſeren Rednern verlangt wird, was
z. B. Herr Landsberg aus Magdeburg nicht zu erfüllen
hrauchte; weshalb der bayeriſche Kriegsminiſter die unab-
hängige Sozialdemokratie in Acht und Bann getan hat und
weshalb der kommandierende General des 7. Armeekorps die
bekannte Tatſochenbroſchüre von Redakteuren der Scheidemann-
richtung begutachten und verbeſſern ließ. Herr Dreſcher hat
früher die herrſchenden Klaſſen genügend oft gekennzeichnet
und er weiß auch heute noch genau, daß dieſe herrſchenden
Klaſſen durch den Weltkrieg nicht ſo dumm geworden ſind, daß
ſie ihr eigenes Grab ſchaufelten. Das zu tun überläßt man
den betrogenen Betrügern, die ſich auch mit nicht zu retten
vermögen, daß ſie ſich für gefährlich halten. Wer ſich ſo ver
ſrecken muß mit ſeiner Generalverſammlung, wie der Sozial
demokratiſche Verein der Thiele-Richtung, der iſt nicht ſehr ge-
fährlich. Für die herrſchenden Klaſſen jedenfalls überhaupt
nicht, deſto gefährlicher aber für den proletariſchen Sozialis
mus.

Halliſche Eintragungen in Stammbüchern von Goet
Sohn beſprach im Geſchichtsverein Herr Oberbibliothekar
H. Schul z. Von Goethes Sohn ſind drei Stammbücher vor-
handen, die Eintragungen von Fpnd Goethes und des
Goetheſchen Verkehrskreiſes aufweiſen. Die erſte Eintragung
iſt gelegentlich einer Anweſenheit Goethes mit ſeinem noch
kleinen Sohn in Halle im Dezemer 1800 erfolgt. Dieſe Ein
tragungen im erſten Stammbuch beziehen ſich nicht ſo ſehr auf
oethe, den Sohn, ſondern auf Goethe, den Vater, und ſie be
tionen insbeſondere, daß Goethe, der Sohn. gin reicher Ver
walter des geiſtigen Erbes ſein möge, das ihm ſein großer
Vater hinterlaſſe. Unter dieſer a hat ja Auguſt
Goethe, der Sohn, unendlich gelitten. e Großen des weima-
riſchen Kreiſes haben ſich in das erſte Stammbuch eingetragen.
Von den Hallenſern war der erſte Friedrich Auguſt Wolff, der
Homerforſcher, der ſich in das Stamnmbnuch eingetragen hat. Auch
Schleiermacher, Friedrich Reichardt, Reil, der Goethe in einer
Krankheit behandelte, Kanzler Niemeyer und viele andere be-
deutende Perſönlichkeiten aus dem Halliſchen Profeſſorenkreiſe
ind in den drei Stammbüchern zu finden: ebenſo Eintragungen
vieler Studenten. Die letzte Eintragüng im erſten Stammbuch
von Halle iſt von 1806 durch einen gewiſſen Berger aus Breslau
erfolgt, der als freiwilliger Jäger ins preußiſche Heer eintrat
und bei Großgoörſchen gefallen iſt.

Das Schwurgericht wird am 27. Juni abermals zuſammen
treten. Es ſtehen porgnetagg 9 Uhr drei Sachen an: Gegen die
Hofmeiſtersehefrau Jda Thamm geborene Ludwig wegen
Kindestötung, den Arbeiter Anton ſe, wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung und den Schmied Max Kühne wegen ſchwe-
rer Urkundenfälſchung.

Die Heeresbezüge (Militärrenten) ſind am 29. d. M. beim
Voſtamt 1 hier abzuholen. An dieſem Tage ſind
Beamtenkräfte dafür bereitgeſtellt. Am 30. Juni (Sonntag)
können gleichfalls von 11 bis 1 Uhr vormittags Zahlungen ge
leiſtet werden, dagegen ſteht am Montag, den 1. Juli, nur ein
Schalter hierfur zur Verfügung. Wer ſeine Bezüge alſo am

Juli erſt in Empfang nehmen will, wird auf längeres Warten
gefaßt ſein müſſen.

Bei dem Gewerbegericht ſollen die in den Jahren 1892 bis
1901 ergangenen Prozeßakten vernichtet werden. Diefenigen,
welche an der längeren Aufbewahrung der Akten ein Jntereſſe
haben, werden aufgefordert, dasſelbe innerhalb vier Wochen
anzumelden und zu beſcheinigen.

Der Apotheker als Eſſigverfälſcher. Nach Mitteilung des
Erſten Amtsanwalts iſt gegen den r ubertBernhardt aus Halle, Geiſtſtraße 15, durch rechtskräftigen z

n Uber-befehl des Amtsgerichts hier, vom 12. r 1918, we
mäßiger Preisforderung und Verfälſchung von Eſſig eine Geld
ſtrafe von 150 Mk. oder 30 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, erſte Wiederholung des
Schauſpiels Mutter. Donnerstag wird Alt- idelberg in be
annter Beſetzung gegeben. Freitag Die Roſe von Stambul,

Sonnabend Der Tronbadour. Sonntag nachmittag Volksvor-
ſtellung Die Stützen der Geſellſchaft, abends 725 Uhr Der
„Zigeunerbaron.

Infolge Strommangels wurde geſtern mittag der geſamte
Straßenbahnbetrieb etwa eine Stunde lang geſtört.

Lebensmittelſchwindler in Bizefeldwebelnniform. Am
19. Juni iſt hier der fahnenflüchtige Erſatzreſerviſt Peter von
Witzenhauſen feſtgenommen worden. r trug unberechtigt
Vigefeldwebeluniform mit der Regimentsnummer 26 auf denAchſelklappen, das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und das Ver
wundetenabzeichen in Silber, außerdem das Band zum
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe und noch ein Ordensband im
Knopfloch. Der Feſtgenommene gibt ſelbſt zu, hier in mehreren
Fällen dadurch Leute um größere Beträge beſchwindelt zu
haben. daß er vorgab, er rücke wieder ins Feld und wolle von
dort aus Lebensmittel, als Speck, Butter, Kaffee uſw. zu

Da er die Namen der Geſchädigten nicht kennen will,
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Sereind- und Vergnügungkanzeigen.
alhallatheater. Die Direktion ſchreibt uns: Am

1. Juli unt die auf Monate berechnete Spezialitäten
on. werden in dieſer Zeit die bedentendſten Varieté

künſtler des Jn- und verbündeten und neutralen Auslandes
Die Senſation des erſten Spielplans wird der be

rühmte mexikaniſche Cowboy Harry Morton in ſeinem Akt Der
hängende Menſch ſein, nebſt zehn Attraktionen, wovon jede in
ihrem Genre den Gipfelpunkt darſtellt.

Schluß des Reichstagsberichts
aus dem Hauptblatte.

Regierung, die den Krieg entfeſſeln wollte. Man hat ſie hin
geſtellt als die einzigen einſichtigen, weitſichtigen, warmfühlen-
den Politiker Rumäniens. Und als die Deutſchen kamen, haben
ſie nach der Gazeta Bukareſtinow vom 26. Mai
die Vorſtandsmitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei ſämt-

lichſt verhaften laſſen.
Dr. Petrikow. Alexander Anaſtaſi u. a. ſitzen im Gefängnis
Fezen Verbreitung ſog. revolutionärer Manifeſte. (Hört, hört!
1 d. U. iele Arbeiter werden dort von unſeren Be-

hörden ins Gefängnis geworfen, weil ſie die Arbeitermar-
ſeillaiſe ſingen. Das Partei- und Gewerkſchafts-
blatt, deſſen Chefredakteur früher Rakowski war, iſt von dem
deutſchen Kommando für die Dauer des Krieges unter
drückt worden (Hört, hört! b. d. U. Soz.), und auch private
Zuſammenkünfte werden den Arbeitern verboten. So behandelt
man diejenigen Perſonen und diejenigen Parteien, welche ſich
gegen den Krieg ſtemmten, welche für den Frieden eintraten;
ſo behandelt man diejenigen, welche dazu berufen ſind, in dem
ſchwer mit genommenen Lande Rumänien am wirtſchaftlichen
und ſozialen Aufbau mitzuwirken.

M. H., die
Ukraine ift ja ein beſonderes Kapitek.

Oft iſt ſchon in der Preſſe dar dine worden, wie die deutſcheRegierung in ſchimpflicher Weiſe ie Mitglieder der Rada um-

zingelte, und wie ſie einen Teil verhaften ließ. Klargeſtellt
worden ift, und es iſt nicht zu beſtreiten, wie die deutſche Re
ierung den Hetman der Koſaken Skoropadſki auf den Thronſebte (Sehr richtig! b. d. U. Soz.) gegen diejenigen Leute, die

ſie nach Breſt-Litowſk berufen hatten, um mit ihnen den Frie-
densvertrag z ſchließen. M. H., nicht die Ukraine, auch nicht
die frühere Regierung, die ich in dieſem Hauſe im Februar ge-
tadelt habe und immer tadeln werde wegen ihres Verhaltens,
iſt ſchuld daran, daß der BreſtLitowſker Friedensvertrag nicht
erfüllt worden iſt. Sie waren ja nach dem Friedensvertrage
gar nicht verpflichtet, etwa gegen Barzahlung Getreide zuliefern; ſie hatten nur die Verpflichtung. im 2 denkt
zu liefern. Dennoch waren ſie dazu bereit. Die Methode, die
die Deutſchen und, ihnen nacheifernd, die Oeſterreicher an-
wandten, ging aber dahin. das Werk dieſer Regierung unter
allen Umſtänden zu durchkreuzen und zu vernichten. Und ſie
nahmen nicht nur Getreide weg, ſie nahmen auch Dinge weg,
auf die ſie gar keinen Anſpruch hatten: nicht nur Zucker in
Maſſen, ſondern auch Munition aller Art und Rohſtoffe, die für
die Deutſchen von irgendeinem Intereſſe waren. Und dann
wundert ſich jemand, daß die Bevölkerung. und zwar die ge
ſamte Bevölkerung der Ukraine, abgeſehen von der kleinen
von Großgrundbeſitzern, die enteignet werden ſollten, von dem
deutſchen Regime nichts wiſſen will. Nicht ein beſonders radi-
kaler Mann, ſondern das Haupt der Kiewer Gouvernements-
be de und des ukrainiſchen Semſtwobundes Petloras

at den deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Geſandhſchaften
eine Denkſchrift eingereicht, in der er darauf hinweiſt, deß die
Gefühle der Freude, mit denen von einem Teile der Bevölke
rung die Deutſchen empfangen wwurden, als ſie einrückten, in
das Gegenteil davon umgewandelt worden ſeien. (Hört, hört!
b. d. U. Soz.) Aber er weiſt darauf kin, daß die Deutſchen es
ſind, welche das Rechtsbe wußtſein in der Ukraine überall
demoraliſieren.

Verhaftungen und Einſperrungen der Bürger
aller Stände werden vorgenommen ohne Gericht und ohne
Unterſuchung. Ganze Delegrtionen der Semſtwos der ſämt-
lichen bürgerlichen Körperſchaften ſind verhaftet worden. Die
Denungziationswut feiert Bachanale. Wo die Deutſchen herr-
ſchen, lieſt man Maueranſchläge, daß das Eigentum der Groß-
grundbeſitzer im Laufe von drei Tagen von den Banern unter
Todesſtrafe zurückzuerſtatten iſt. (Hört, hört! b. d. U. Soz.)
n einer Reihe von Kreiſen des Gouvernements Minſk und

Mohilef ſind Agrarunruhen ausgebrochen. Jm KreiſeSalis ſo wird berichtet. ſind deutſche Soldaten durch an
fſtändiſche Bauern vernichtet worden. Selbſtverſtändlich gab
es eine Straferpedition mit Niedermetzelung der Bauern.
Skowopodky führt das Zarat in der Ukraine allgemein ſchon
ein. Alle öffentlichen Einrichtungen werden von ihm vernichtet,
die monarchiſtiſchen Organiſationen ins Leben gerufen, die
alten, verhaßten Jnſtrukteure und Agenten des Zaren wieder
in ihre Rechte eingeſetzt. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Die Frei-
heit, die man den Arbeitern bringt, beſteht darin, daß unter
ſeinem Regime ſtatt des achtſtündigen Arbeitstages in vielen
Fabriken wieder der elf- und zwölffſtündige Arbeitstag ge-
ommen iſt. Das ſind die Wohltaten, die die Deutſchen dem

ukrainiſchen Volke gebracht h ben
Auf dieſem Wege kommen wir nicht zum Frieden.

Als der Vertrag mit der Ukraine vorgelegt wurde, gab es in
ewiſſen Kreiſen eine unterdrückte Freude darüber, daß meine

Fraktion dieſen Vertrag abgelehnt hat. Man wies darauf hin,
das ſei ein erſter Schritt zum Frieden. Wir erklärten dem-
egenüber, der Vertrag ſei kein Inſtrument des Friedens,
ondern ein Inſtrument der Zwietracht. Heute kann

kein Menſch mehr daran zweifeln, wer recht gehabt hat mit
einer Meinung (Sehr richtigl b. d. U. Soz.), und je mehr
benteuer wir in Rußland unternehmen, deſto ſchlimmer wird

die Sache für uns. Was ſoll mit Batu geſchehen, frage ich die
Regierung? Hat man die Abſicht, auch nach Batu zu gehen
und dort die ruſſiſche hen zu beſeitigen? Die Georgier
erklären alle ohne Ausnahme, daß Batu nicht zu Georgien ge
hört und daß ſie keinen Anſpruch darauf erheben. as will
man in Batu? Geht wie der Zug im Norden, des Kaukaſus,
ſo auch hier etwa darauf hinaus, das großruſſiſche Regiment,
die Sowjetrepublik abzuſperren von ihren Rohſtoffquellen?
Will man trotz des feierlichen Friedensvertrages auch noch das
anze ruſſiſche bolſchewiſtiſche Volk gegen ſie aufbringen?
eine Herren, die Bolſchewiſten haben den Frieden mit uns

ſchließen wollen und ſie beweiſen Tag für Tag, wie ſie ſich begen den grieden anftesnerbgiten Sehr richtigl b. d.
u. Aber wenn man dazu übergeht, Großrußland vom
Schwarzen Meere und vom Weißen Meere abzuſchließen, es
wirtſchaftlich zu erdroſſeln, dann kann man mit Sicherheit heute
vorausſagen, daß das ganze ruſſiſche Volk ohne Ausnahme ſich
erheben wird, und dann gibt es einen am auf Tod und
Leben mit Deutſchland. (Sehr richtig! b. d. U. Soz.)

Meine Herren, Sie haben heute von verſchiedenen Seiten
wiederum gehört, daß wir uns allein auf den Sieg unſerer
Waffen verlaſſen ſollen, er wird uns ſchon zum Frieden führen.
Oft genug haben wir das gehört und niemals hat ſich das be
ätigt, was man uns vorher geſagt hat. Jm r dieſes
ahres ging ja von Mund zu Mund im ganzen Deutſchen Reich

haft gekürzt, ſo daß nur obige 48,

genug und übergenng Opfer gefallen.
(Sehr wahr! b. d. Unabh. Das Meer des t ſvon zu Tag, wie niemals ein ſolches in der Weligef
u worden iſt. Alle Zerſtörungen im dreißigjährigen Krieg
nd Kinderſpiel r en das. was heute ve tet mird (Sehr

wahr! b. d. Unabh. Soz.), und da iſt kein Tag zu verlieren,
jeder Tag iſt reif zum Friedensſchluß.

(Sehr wahrl b. d. Unabh. S Das war
der Worte und dieſer Sinn kann nicht beſtritten werden. Das
iſt wahr, m. H. Was machen denn gewiſſe Leute Herrn v. Kühl-
mann zum Vorwurf? Nicht, daß er etwas Unwahres geſagt
hat, ſondern daß er die Wahrheit vor dem Volke verkündet hat.
Sehr richtig! b. d. Unabh. Soz.) Das Volk ſoll noch immer
glauben, daß durch die Waffen der Sieg erzielt wird, es ſoll,
wenn es zuſammenbhricht, im Zuſammenbruch noch eine Weile
gehalten werden. Vielleicht kommt doch das große Wunder und
bringt den Niederbruch der andern und den vollen Sieg für uns.
Wir glauben nicht an ein Wunder. Deutſchland
wird ruiniert, wie andere Stagten, daran kann nicht gezweifelt
werden wenn es nach dem Willen unſerer Militärautokratie, in
deren Dienſt ſich Herr v. Hertling heute wieder geſtellt hat, geht.
(Sehr wahr! b. d. Unabh. Soz.) Nein die Volksmaſſenmüſſen endlich begreifen, daß es ihre Aufgabe iſt, dem Kriege
ein Ende zu machen denn nur, wenn fie das erkennen, können
wir zu einem Frieden kommen, der zwar auch in einem Fahr
hundert nicht die blutigen Wunden heilen kann, die dieſer
Krieg uns und der geſamten Menſchheit geſchlagen hat, der aber
eine Verſöhnung der Vslker einigerma ür die
nächſte Zeit herbeiführt. re ſo ſtark das kapitali-
ſt iſche Regime hier und in den anderen Staaten mit Aus-
nahme von Rußland, wo es Llwirzt iſt, a e es kracht
doch in ſeinen Fugen Sehr wahr! b. d. Ungbh. Soz.) und
es kann, wenn die Welt nicht untergehen ſoll, nicht anders wer
den, als daß mit dieſer kapitaliſtiſchén Ordnung, die uns in den
Krieg r 17 hat, die Elend über Elend auf die Men
ſchen häuft, ein Ende gemacht wird, daß an Stelle der kapitaliſtiſchen Ordnung die ſo ialiſtiſche Ordnung geſetzt wird. (Leb

haftes Bravo!l b. d. Unabh. Soz.)
Abg. Dr. Werner- Gießen (D. Frakt.) polemiſiert gegen

den Staatsſekretär v. Kühlmann, deſſen Ausführungen geeignet
ſeien, die Stimmung unſeres Volkes und Heeres h rücken.
(Zuſtimmung rechts.) Unſeren Diplomaten und hohen Beamten müßte verboten werden, e Frauen zu heiraten.
Der Redner ergeht ſich dann noch anderthalb Stunden in all
deutſchen und antiſemitiſchen Ausführungen.

ort auf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
r.

Aus der Praxis des Schutzhaftgelſetzes.
Zu den Errungenſchaften ihrer VPolitik, mit denen ſich die

Mehrheitsparteien brüſten, gehört das s
Dezember 1916. Dieſes T huwaltgaleh iſt eine übelſten
Enttäuſchungen des Volkes. e Militärbehörde ſetzt d oft
in jeder Weiſe über die Beſtimmungen dieſes Geſetzes
Die e h e d v et Beſchwerderecht gr.

ls das utzhaftgeſetz mit ſeinem we ange
nommen worden war, glaubte n x Menſch, daßBeſchwerde ſofort entſchieden würde. s war ein recht o
miſtiſcher Glaube. Gewiß, der Schutzhäftling kann ſofort Be
ſchwerde einlegen. Dann aber bleibt er in den allermeiſten
Fällen ſeine drei Monate in bis das Reichsmilitär-
gericht zu einer Entſcheidung über ſeine Beſchwerde kommt. Es
hat ſomit der Schutzhäftling, auch wenn r Beſ.
Folge gegeben wird, ſeine drei Monate Schutzhaft weg,
kein Menſch mehr abnimmt.

Für die unrechtmäßig erlittene Schutzhaft ſoll dem Schuß
häftling eine Entſchädigung bezahlt werden. So beſtimmt es
das Schutzhaftgeſetz ie aber die Militärbehörde die Ent
ſchädiqung für unrechtmäßig verhängte Schutzhaft auffaßt, das
zeigt ein ganz beſtimmter Fall.

Jm Auguſt 1917 wurden in Braunſchweig die Genoſſen
Genzen und Oerter in Schutzhaft genommen. Natürlich
erhoben ſie ſofort Beſchwerde gegen die verhängte Schutzhaft.Faſt genau drei Monate nach Verhängung der da am
16. November 1917 fällte das Reichsmilitärgericht ſeine Ent
ſcheidung über die eingelegte Beſchwerde. Sie ging dahin, daß
die Schutzhaft zu unrecht verhängt ſei, daß Genzen und Oerterſofort aus der Haft zu entlaſſen S und daß ihnen für die er
littene dreimonatliche Haft eine Entſchädigung zu gewähren ſei.

Genzen und Oerter reichten hierauf ihre Entſchädigungs-
anſprüche beim Kriegsminiſterium in lin ein, das nun

erde
ihm

über ſechs Monaten über die Entſchädigungsanſprü
des Genoſſen Genzen entſchieden hat.

Es war Entſchädigung beanſprucht worden für Ausfall an
Gehalt, Verteidiqungsgebühren, Reiſekoſten, Zehrgelder, Zu
ſatzbeköſtigung, ärztliches Atteſt und Anwal ühren im Ent-
ſchädigungsverfahren, insgeſamt 1350,90 Mk. Bewilligt
wurden insgeſamt nur 43,95 Mk., und zwar mit der Begrün-
dung, daß nur die geſetzlichen Anwaltsgebühren im Beſchwerde-
verfahren mit 78 Mk. ſowie Reiſekoſten und Zehrgelder mit
23 Mk., zuſammen 101,60 Mk. zu entſchädigen ſeien. Hiervon
wurden aber 75,65 Mk. Verpſleaungegglper während der Schutz

k. gezahlt werden ſollen.
Genoſſe Gen zen hat ſelbſtverſtändlich ſein Gehalt, weil

ſonſt die Familie während der Schutzhaft vollkommen mittellos
dageſtanden hätte, darlehnsweiſe von ſeinem Verband
ausgezahlt erhalten. Der Verband mußte rend der Zeit,
wo Genzen in Schutzhaft war, natürlich Aushilfskräfte für
Genzen anſtellen und ſoll c die Koſten für die S unrecht von
der Militärbehörde verhängte militäriſche Sicherheitshaft
tragen, wenn er die Genzen gewährten Darlehen nicht mehr zu
rückerhalten kann. Als Genzen aus der entlaſſen
war, fühlte er ſich er iſt ſchwer herzleidend ſo krank, daß er
ſeine Tätigkeit nicht ſofort wieder aufnehmen konnte. Er be
durfte zum Nachweis ſeiner Arbeitsunfäh eines ärztlichen
Atteſtes. Der Kriegsminiſter lehnt die Erſtattung dieſer aus
der Schutzhaft erwachſenen Koſten glatt ab.

Jm Grunde genommen iſt alſo die Rechnung ſo: Genoſſe
Genzen iſt drei Monate zu unrecht eweſen; das
Reichsmilitärgericht hat ſeine Haftentlaſſung verfügt und ihn
Entſchädigung zugeſprochen. Genzen erhält aber in Wirklich
keit nicht einen Pfennig gnttotlgun er er muß noch
aus ſeiner Taſche zuzahlen. 78 Mk. erhält der Verteidiger für
die Vertretung vor dem Reichsmilitärgericht. 41,60 Mk. hat
Henzen zu zahlen für die Vertretung in der Entſchädigungs-
ſache, da das Kriegsminiſterium dieſen Betrag zu zahlen ab
lehnt. Er hat alſo an den Verteidiger zu zahlen 78 und 41,60
Mark 119,60 Mk. Er erhält als Entſchädigung 18,95 Mk.,
mithin muß er für eine dreimonatliche zu unrecht erlittene
Schutzhaft aus ſeiner Taſche zuzahlen: 75,65 Mk.

Mit dieſer Entſcheidung des griegemipiſteriumg kann ſich
Genzen unmöglich zufriedengeben. Sie iſt ein Hohn auf das
Reichsmilitärgericht und deſſen Urteil vom 16. November 10917,
ſie iſt auch eine Verhöhnung des Reichstages und ſeiner Beſchlüſſe vom Dezember 1916. Denn als er Was Schutzhaftgeſets

ſchuf, nahm der Reichstag ſelbſtverſtändlich an, daß dieſetz von der Militärbehör auch loyal W b
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